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Eſſen
A. Th. Als vor vier Jahren die Reichstagswahl ein über-

raſchendes Anwachſen ver ſozialdemokratiſchen Stimmen von
2 107 000 auf über 3 Millionen und ein Anſchwellen unſerer
Mandate von 56 auf 81 gebracht hatte, folgte der Parteitag
in Dresden, der auch denen in unangenehmer Erinnerung iſt,
die mit den in Dresden gefaßten Beſchlüſſen einverſtanden
ſind. Nach der diesjährigen Reichstagswahl, die uns
einen ſehr ſtarken Mandatsrückgang und eine den Er
wartungen bei weitem nicht entſprechende Vermehrung der
Stimmen um noch nicht eine volle Viertelmillion beſcherte, hat
der Parteitag in Eſſen Rüttenſcheid ſtattgefunden, der an
Sachlichkeit der Verhandlungen und in gewiſſem Sinne auch an
Ergiebigkeit der Beſchlüſſe nur von wenigen der voraufgegan-
genen ſiebzehn Parteitagen überragt wird. Die Erkenntnis,
daß der ungünſtige Ausfall der Wahl doch nicht nur auf über
mächtige äußere Einflüſſe zurückzuführen iſt, ſondern daß auch
einige Erſcheinungen in unſerem Parteileben dazu beigetragen
haben, die Werbekraft bei den Wahlen zu mindern, mag doch
ſo allgemein geworden ſein, daß ſich jeder befleißtigte, beim
Austrag gegenſätzlicher Meinungen eine Form zu finden, die
auch bei ſchärfſter Betonung des eigenen Standpunktes ſich
fernhielt von vermeidbarer perſönlicher Verletzung des
Partners.

An Gelegenheiten zum Aufeinanderprallen der Geiſter fehlte
es nicht. Zuerſt war es die Rede des Genoſſen Noske-Chem
nitz zum Militäretat, die bei Beſprechung der Tätigkeit unſerer
Reichstagsfraktion ſcharfe Auseinanderſetzungen hervorrtef.
Aber Noske wehrte ſich geſchickt, und noch ehe Bebel für ihn ein-
trat, war ſchon entſchieden, daß es nicht zu einer Ketzerverbren
nung kommen werde. Mit Recht wurde von verſchiedenen Ge
noſſen, beſonders wirkſam von Ulrich-Offenbach, betont, daß
eine Rede in ihrem ganzen Zuſammenhange und aus der Si-
tuation, in der ſie gehalten worden ſei, erklärt werden müſſe.
Halte man daran auch kei Noskes Rede feſt, ſo könne man
vielleicht ſagen, er habe ſich ungeſchickt ausgedrückt, im Grunde
aber habe er kein Prinzip verletzt und ſchließlich doch nur wie
derholt, was Bebel ſchon vor ihm in ähnlichen Worten geäußsert
habe. Durchſchlagend ſprach für Noske die Tatſache, daß in
keiner Fraktionsſitzung auch nur ein einziger Parteigenoſſe
Gelegenheit genommen hat, ihn zur Rede zu ſtellen. Erſt
nachdem das Leipziger Parbeiblatt ſich bewogen gefühlt hatte,
ihn der Verleugnung eines Parteigrundſatzes zu zeihen, haben
auch andere ihn des halben Parteiverrats für ſchuldig erachtet.
Bebel ſprach bei dieſer wie bei anderen Gelegenheiten äußerſt
verſöhnlich, und wenn der Eſſener Parteitag ſo ruhig verlaufen
iſt, wenn manches nicht zur Sprache gebracht wurde, was an
fangs mit in die Debatten hereingezogen werden ſollte, ſo
mag das zum nicht geringen Teile auf den glättenden Einfluß
zurückzuführen ſein, den Bebel in Eſſen ausgeübt hat.

Anläßlich des von Singer erſtatteten Berichtes über den
internationalen Kongreß in Stuttgart lebte die Streitfrage
wieder auf, ob von einer ſozialdemokratiſchen Kolonialpolitik
geſprochen werden dürfe oder nicht. David geriet mit Kautsky

und dir Mansfelder Kreiſe.

und Ledebour hart aneinander; doch ſchon nach wenigen Stun-
den der Debatte hatte der Parteitag das Jntereſſe an weiteren
Auseinanderſetzungen über dieſe Frage verloren, nachdem ſich

was von vornherein ſelbſtrerſtändlich geweſen war her-
ausgeſtellt hatte, daß in der Verurteilung der kapitaliſtiſchen
Raubpolitik in den Kolonien keinerlei Meinungsverſchiedenheit
beſtand und gleiche Uebereinſtimmung darüber herrſchte, daß
der Sozialismus berufen ſei, auch den Völkern in den Kolonien
wirkliche Kultur zu bringen. Einige Heißſporne wollten zwar
Sebel nicht recht geben, der geſagt hatte, das Ganze ſei eigent-
lich nur ein Streit um Worte; aber der Parteitag ließ in
ſeiner übergroßen Mehrheit keinen Zweifel aufkommen, daß
er der gleichen Meinung ſei.

Jn ſeinem zweiſtündigen Referate der Geſchäftsordnung
nach ſollte jeder Referent nur eine Stunde ſprechen über
die letzten Reichstagswahlen gab Bebel eine vorzüglich zuſam-
mengeſtellte Ueberſicht über die gegenwärtige politiſche Situa-
tion; über die Urſachen. die den Wahlausfall veranlaßt haben
und über die Mittel, die uns zur Verfügung ſtehen, den An
ſturm der Gegner zu brechen. Der einſtimmig gefaßte Be-
ſchluß, die Rede drucken zu laſſen und zur Maſſenverbreitung
zu bringen, ließ erkennen, welchen hohen Wert der Parteitag
den Ausführungen Bebels beilegte. Nebenbei mag bemerkt
ſein, daß auch die Rede Südekums über die Tätigkeit der
Reichstagsfraktion eine recht große Verbreitung verdiente.

Zur Vorberatung der Vorlage über Errichtung eines Partei-
Preßbureaus war eine ſunfzehngliedrige Kommiſſion eingeſetzt
worden. Sie hat ſich dafür entſchieden, die Partei zur Trä-
gerin der Einrichtung zu machen, nicht die Parteipreſſe.
Dementſprechend war die ganze Vorlage zugeſchnitten worden.
Ob das der richtige Weg zur Srrefſchung des geſteckten Zieles
iſt, wird ſich bald herausſtellen. Vorerſt haben die Vertreter
einer anderen Meinung darauf verzichtet, Anträge einzubrin-
gen. Mit bemerkenswerter Schärfe ging Genoſſe Müller-Ber-
lin als Mitglied des Parteivorſtandes gegen Auffaſſungen
vor, die in Sachen des Nachrichtenbureaus von der Leipziger
Volkszeitung vertreten worden ſind. Die Leipziger Volfs-
zeitung hat darauf in einer längeren Notiz geantwortet doch
fand die Entgegnung bei den Parleitagsbeſuchern keine ſon-
derliche Beachtung.

Den letzten Gegenſtand der Tagesordnung bildete die Alko-
holfrage. Das Referat des Genoſſen Wurm war eine recht
fleißige Arbeit. Die Abſtinenzler zogen ihre beſondere Reſo-
lution zurück, ſo daß die von Wurm vorgelegte faſt einſtimmige
Annahme fand. Jn der Zuſammenſetzung des Vorſtandes iſt
keine Aenderung eingetreten. Bebel und Singer wurden ein-
ſtimmig als Vorſitzende gewählt. Geriſch als Kaſſierer, Ebert,
Molkenbuhr, Müller und Pfannkuch als Sekretäre. Die durch
Auers Tod erledigte Stelle wurde nicht wieder beſetzt. Unter
den zahlreichen Anträgen, die nicht auf einen Punkt der Tages-
ordnung Bezug hatten und darum nach Erledigung derſelben
ſelbſtändig zur Verhandlung gelangten, war von beſonderer
Wichtigkeit der Antrag auf Einführung eines einheitlichen
Mitgliedbuches und einheitlicher Abrechnungsformulare. Er
tourde angenommen; eine weitere Forderung ouf einen ein-
heitlichen Wochenbeitrag von 10 Pfg. dagegen abgelehnt.
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Den Lokaliſten wurde eine Galgenfriſt gewährt; die Anträge
auf ihren Ausſchluß aus der Partei fanden nicht Annahme.

De Paar liof r 1f hrin do JDer Parteitag ließ aber keinen Zweifel übrig, daß er gegen
die Eigenbrödelei in ſchärfſter Weiſe vorgehen wird, wenn
die nochmals einzuleitenden Verhandlungen nicht zum Ziele
führen. Ueber die Maifeier wird der Parteivorſtand mit der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften ſich zu verſtändigen
ſuchen. Die große Mehrheit des Parteitages war für eine Ab-
ſchwächung der Feier nicht zu haben.

So darf die deutſche Arbeiterklaſſe mit dem Verlaufe des
Eſſener Parteitages recht wohl zufrieden ſein. Die Sozial
demokratie weiß, daß ſie ſchwereren Zeiten entgegengeht als je
zuvor Sie weiß aber auch, daß dem geſchloſſenen Willen des
Proletariats keine Macht auf die Dauer widerſtehen kann.
Und wenn die preußiſchen Arbeiter demnächſt in den Kampf
für Erlangung des gleichen, geheimen und direkten Wahl-
recht? zum Landtag eintreten werden, ſo wird ihnen dabei der
in ruhiger Kraft verlaufene Eſſener Parteitag nach mehr als
einer Richtung zum Vorbild dienen können.

Bürgerliche Urteile über den Effener Parteitag.
Der harmoniſche Verlauf des Eſſener Parteitags hat den

bürgerlichen Zeitungsſchreibern nicht geringe Verlegenheit be-
reitet. Da ſie gewohnt ſind, in der Sozialdemokratie immer
bloß „Richtungen“ zu ſehen, von deren Kampf ſie eine Zer-
reißung der gefürchteten Partei erhoffen, wiſſen ſie mit dem
einheitlichen Bilde, das der Parteitag bot, nichts Rechtes an-
zufangen und entwerfen nun Schlachtberichte frei aus der
eigenen Phantaſie, in denen ſie je nach Wunſch des Herrn
Chefredakteurs oder der Leſer, den „Reviſionismus“ oder den

„Radikalismus“ ſiegen laſſen. Aber in der Wilhelmſtraße ſcheint
man nicht einmal zu wiſſen, was eigentlich beliebt wird, und
ſo kommt es, daß die Nordd. Allgem. Zeitung in
der erſten Spalte ihrer Wochenrundſchau den „Reviſionismus“
glatt ſiegen läßt, während auf der zweiten der „Radikalismus“
triumphieren darf. Jn Spalte 1 delklamiert der verwirrte
Offizioſus:

Der ungünſtige Wahlausfall hat eine Reihe von Genoſſen
recht unſicher bei der Einſchätzung der einzuſchlagenden Tak-
tik gemacht, ganz abgeſehen davon, daß von den Marx-ſchen Jdealen kaum eines noch eLuſthaft
gewürdigt wurde. Die Parteibibelſcheint
entthront zu ſein.

Mitten in der Arbeit muß aber der Artikelſchreiber eine neue
Ordre erhalten haben. Er ſchwenkt alſo marſch, marſch nach
links und kommt auf Spalte 2 glücklich da an:

Damit hat ſich alſo der Eſſener Parteitag auf den Boden
der Dresdener Tagung geſtellt und jede Konzeſſion
an den Reviſionismus wiederum abge-lehnt er hat ſich damit wiederum zur Bebelſchen Tod-
feindſchaft gegen die bürgerliche Geſellſchaft bekannt. Dem-
gegenüber iſt es hochbedauerlich, daß liberale Männer noch
immer den ſchwächlichen Verſuch machen, ſich mit der Sozial
demokratie uſw.

Nachdruck verbozen.)t Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifsornien.

Von Frank Rorris.

Oſtermans Geſchicklichkeit war es gelungen, Magnus unent-
wirrbar in die Wahlmache zu verwickeln. Die bei dem An-
nixterſchen Barneinweihungsballe in der Hitze der Leidenſchaft
egründete Liga hatte ſich während des Winters feſter zuſemengeſchioſen Jhr geſchäftsführender Ausſchuß mit Mag-

nus als Vorſitzendem war durch das Geſchick Oſtermans mit
dem alten, aus ihm ſelbſt, Broderſon und Annixter beſtehen-
den verſchmolzen worden. Oſterman hatte ſofort den Vorſitz
jenes alten Ausſchuſſes niedergelegt, Magnus war auf dieſe
Weiſe an die Spitze gekommen und nahm alſo jetzt, ganz wie
es Oſterman urſprünglich geplant hatte, die leitende Stellung
ein. Der neue Ausſchuß hatte zweierlei im Auge: die Beſitz-

des ſtreitigen Landes durch die Eiſenbahn mußte
abgewehrk und gleichzeitig der geheimgehaltene Plan zur Wahl
einer Eiſenbahnkommiſſion gefördert werden, die den racht
tarif in einer für die Weizenbauer des San Joaauin-Diſtrik-
tes günſtigen Weiſe regelte. Der Prozeß wegen des Landes
wurde ſofort bei Gericht angeſtrengt, und die neue Preisfeſt-
e die den Acker mit zwanzig bis dreißig Dollar bewertete,
n der erbittertſten und hartnäckigſten Weiſe bekämpft. Aber
es traten Verzögerungen ein, und der Prozeß ſchien ſich end
los hinzuziehen; inzwiſchen arbeitete der Ausſchuß daran, die
„Kommiſſion der Ranchbeſitzer“, wie die aufgeſtellten Kandi-
daten genannt wurden, ins Amt zu bringen. Harran hatte
die erſte Anregung dazu gegeben, daß ſein Bruder Lyman alsKandidat für den zweiten Diſtritt aufgeſtellt wurde. Der Vor
ſchlag fand ſofort großen Beifall, Lyman ſchien für das Amt
ganz wie geſchaffen Weit den Ranchbeſitzern durch Bande des
Blutes eng verbunden, hatte er deren Angelegenheiten doch
nicht zu den eigenen gemacht. Er war in der Stadt erzogen
wotden. Die Bahn würde nicht beſonders mißtrauiſch gegen
ihn ſein. Er war ein guter Anwalt, ein tüchtiger, umſichtiger
Geſchäftsmann von ſcharfem Verſtand und weitem Blick; zu
dem beſaß Lyman bereits eine auf Erfahrung begründete
Kenntnis des politiſchen Lebens, da er Gehilfe beim Bezirks
gericht geweſen war und nach jetzt die Stellung des dem Sheriff

beigegebenen Anwaltes begleitete. Für die Ranchbeſitzer war
vor allem andern der Umſtand maßgebend, daß er als Sohn
Magnus Derricks beſonderes Vertrauen verdiente und der
Sache ſeines Vaters treu ergeben war.

Jn dem für ihn unternommenen Wahlfeldzuge ereignete ſich
manches Unvorhergeſehene. Gleich im Beginn mußte der Aus-
ſchuß, an deſſen Spitze Magnus ſtand, zum Mittel der —e-
ſtechung greifen. Die Urwahler mußten auf jede Weiſe und
um jeden Preis gewonnen werden, und ſo ſah man ſich ſofort
beim Zuſammentritt der Wahlerverſammlung gezwungen, die
Stimmen verſchiedener Bevollmächtigter zu kaufen. Es mußten
von der für die Koſten der Wahl beſtimmten Geldſumme, die
Magnus, Annixter, Broderſon und Oſterman aufgebracht hatten,
fünftauſend Dollar zu dieſem Zwecke ausgegeben werden. Nur
der Ausſchuß hatte von dieſer Beſtechung Kenntnis; die Liga,
die ſich um Mittel und Wege nicht kümmerte, nahm es als
ſelbſtverſtändlich an, daß der Wahlfeldzug in einwandfreier
Weiſe geführt wurde.

Eine ganze Woche nach dieſem unſauberen Handel verließ
Magnus ſein Haus nicht und weigerte ſich unter dem der
Wahrheit ziemlich nahe kommenden Vorwande einer Erkran-
kung, irgend jemand zu empfangen. Er ſchämte ſich vor ſich
ſelbſt und empfand tiefen Abſcheu vor dem, was er getan
hatte. Harran vermochte er nicht mehr ins Geſicht zu ſehen.
Er fing an, ſich vor ſeiner Frau zu verſtellen. Mehr als ein-
mal war er entſchloſſen geweſen, mit der ganzen Angelegenheit
zu brechen, ſeine führende Stellung aufzugeben und die andern
ohne ihn vorgehen zu laſſen. Aber dazu war es jetzt zu ſpät.
Er war durch ſein Verſprechen gebunden, hatte ſich der Liga
angeſchloſſen und war ihr Führer geworden. Sein Abfall
würde gerade jetzt, wo ſie alle ihre Kräfte zur Führung der
Landprozeſſe anſtrengen mußten, die Auflöſung der Liga her-
beigeführt haben. Es handelte ſich um mehr als ein un-
ſauberes politiſches Geſchäft. Die Bahn hatte ihre Klauen
nach dem Lande ausgeſtreckt. Kein Rückzug von einer ſchlech
ten Sache bedeutete dann eine Schwächung, ja vielleicht den
Zuſammenbruch einer andern, guten und gerechten, für die er
aus vollſter Ueberzeugung eintrat. Er vermochte dem Netz, in
dem er ſich gefangen hatte, nicht mehr zu entrinnen. Das Un-
recht ſchien unauslösbar in das Gewebe des Rechts verknüpft.
Magnus war überwältigt, geblendet, betäubt, hineingezogen in
den Wirbelſtrom der Ereigniſſe, der ihn, er wußte nicht wo-
hin, mit ſich riß. Er ergab ſich in ſein Schickſal.

Nach langem und viel Aufſehen erregendem Widerſtande von
ſeiten der Parteigänger der Bahn wurde Lyman ſchließlich als
Kandidat aufgeſtellt und in der Folge auch gewählt.

Als das geglückt war, machten Magnus, Oſterman, Broder-
ſon und Annixter groß Augen. Jhre kühnſten Hoffnungen
waren von dieſem leichten Siege übertroffen worden. Es war
kaum zu glauben, daß die Bahn ſich ſo leicht hatte hinters
Licht führen und mit offenen Augen in die Falle locken laſſen.Wie konnte das nur zugegangen ein

Wie dem auch ſein mochte Oſterman warf ſeinen Hut mit
wildem Juchzern des Entzückens in die Luft. Der alte Bro-
derſon verſtieg ſich zu einem zahmen Hurra. Selbſt Magnus
ſtrahlte vor freudiger Genugtuung. Die andern bei der Ver-
kündung der Freudenbotſchaft anweſenden Mitglieder der Liga
ſchüttelten einander die Hände und hielten es zur Feier des
Sieges für angezeigt, einigen Fiaſchen die Hälſe zu brechen.
Nur Annixter war anderer Meinung.

„'s iſt zu leicht,“ erklärte er. „Nein, ich bin nicht ſo ent-
zückt davon. Wo iſt denn da Shelgrim geblieben Warum
deckt er ſeine Karten nicht auf? Gott verdamm' ſeine Seele!
Die Sache iſt verdächtig, ſag' ich Euch. Jrgendwo ſchwimmt
'n großer Fiſch im Waſſer 'rum. Jch weiß nicht, wie er
heißt, und weiß nicht, ob er beißt, aber er flitzt ſo 'rum, und
niemand kriegt ihn dabei zu ſehen. Mögt Jhr immer glauben,
daß Jhr ihn im Ney habt ich glaub's nicht weiter hab'
ich nichts zu ſagen.“

Aber man machte ſich über ihn luſtig er wäre ein Un-
glücksrabe. Die Kommiſſion ſei doch gewählt, da wäre nicht
drum 'rumzukommen. DVarrell und Lyman Derrick ſtänden doch
beide auf ſeiten der Ranchbeſitzer. Ja, lieber Gott, Annixter
wäre eben nie zufrieden. Der hielte eigenſinnig an ſeinen
Jdeen feſt, bis der letzte Schuß gefallen ſei. Wahrhaftig, wenn
r in 'nen Fluß fiele und ertränke, ſo würde er gerade zum

Poſſen ſtromaufwärts treiben.
Jm Laufe der Zeit wurde die neue Kommiſſion eingeſetzt.

Während der erſten Monate ihrer Amtsführung war ſie damit
veſchäftigt, die von der alten Kommiſſion hinterlaſſenen Rück-
ſtände aufzuarbeiten und die Eiſenbahnkarte herauszubringen,
Aber jetzt wurde klar zum Gefecht gemacht.

Lyman ſowohl wie Darrell hatten ſich verpflichtet, für eine
im Durchſchnitt zehn Prozent betragende Herabſetzung der
Weizenfracht innerhalb des ganzen Staates einzutreten.

Fortſetzung folgt.



Man merkt jetzt, wohin es hinausgeht. Man braucht das rote

ſchrecken. Der Altgeſell des Jungliberalismus ſpricht das auch
im Tag offen aus:

Es werden gute Menſchen und ſchlechte Muſikanten ge
ſucht, die ſich mit der Sozialdemokratie einlaſſen, ſobald dieſe
ein ganz klein wenig ſalonfähig iſt und das Bürger-
tum nicht ununterbrochen verletzt. Man braucht dieſe guten
Menſchen, damit ſie ſich wieder mit Mauſerungsilluſionen
tragen und der Sozialdemokratie das Mitläufertum zuführen,
damit ſie das Bürgertum ſchwankend machen und die Ge-
meinbürgſchaft von Graf Kanitz bis Payer
ſAren gen.

Alſo ein ruchlos-hinterliſtiges Attentat auf die heilige Gemein-
bürgſchaft von Kanitz bis Payer iſt der Parteitag geweſen.
Jetzt weiß man's alſo genau! Und die agrariſche Deutſche
Tageszeitung ſtimmt dem offenbar zu, ſie hält den
ruhigen Verlauf des Parteitags man denke bloß! „für
beabſichtigt', und ſie erklärt in Oertels ſchwungreicher Bil-
dungsſprache, es wäre „töricht, wenn man nur einen Augen-
blick glauben ſollte, daß die Sozialdemokratie ſich auf einem
abſteigenden Aſte in der Wellenlinie ihrer
Entwicklung befände“. Auf dieſen Aſt können wir zwar
Herrn Oertel nicht folgen, aber in der Sache hat er recht. „Die
Gefahr iſt ſo groß“, ſchreibt er an einer andern Stelle, „daß
man ihr gegenüber die Politik des Vogel Strauß nicht mehr
treiben kann.“ Er zieht alſo ſeinen Kopf aus dem Sande und
fordert eine Verſtändigung der deutſchen einzelſtaatlichen Re-
gierungen auf der Grundlage, daß ſich die Sozialdemokratie
„ſelbſt außerhalb der Verfaſſung“ ſtelle und als „außerhalb der
Verfaſſung ſtehend“ zu behandeln ſei. Was dieſes Geſchwätz
heißen ſoll, haben wir ihn ſchon oft gefragt, er hat aber nie
darauf geantwortet.

Die Kreuzzeitung korrigiert die auf dem Parteitag
hervorgetretene Meinung, aus Furcht vor der Sozialdemokratie
wage man keinen europäiſchen Krieg mehr, bedeutungsvoll da-
hin, „daß oft genug gerade die Furcht vor einer wachſenden,
die Zukunft bedrohenden Gefahr zu einem Kriege genötigt“
hat. Die Sozialdemokratie „würde im Kriegsfalle genau ſo
weit gehen, wie die Staatsgewalt ſie gehen läßt“.

Sehr drollig führt ſich die Freiſinnige Zeitung
auf. Sie widmet den größten Teil ihrer Ausführungen der
nichtgeführten Debalte über das Nachrichtenbureau; ſie hat ſich
von dieſer den ſchönſten Krakeel erwartet und ſchimpft in in-
grimmiger Enttäuſchung, daß ihr dieſes Vergnügen entgangen
iſt. Acht Tage, nachdem ihr eigener Parteitag über die wich-
tigſten allgemeinen Fragen hinter verſchloſſenen Türen ver-
handelt hat, wagt ſie von „Komödie“ zu reden, weil eine Frage
des inneren Zeitungsbetriebes in einer Kommiſſion erledigt
wurde. Dabei überſieht ſie, daß die Debatte über das Nach-
richtenbureau regelrecht eröffnet worden iſt, daß alſo jedem, der
Luſt zu reden hatte, die Gelegenheit dazu geboten war.

Kurz und gut: die bürgerliche Preſſe wünſcht keinen Partei-
tag mehr zu erleben wie den von Eſſen. Und das iſt das beſte
Zeugnis, das ſie ihm ſchreiben konnte!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 23. September 1907.
Wie Fürſt Bülow Reichskanzler wurde.

Ein Vertrauter des Fürſten Hohenlohe, Herr J. Heckler, er
zählt im Türmer mancherlei Jntimitäten über die Umftände,
unter denen ſich vor ſieben Jahren die Abhalfterung des alten
Reichskanzlers, Chlodwigs von Hohenlohe, vollzog. Danach
war ſchon zur Zeit des Chinafeldzugs „eine Art von Sperre“
über Onkel Chlodwig verhängt. Am 16. Oktober kam Heckler
zum Fürſten zu Beſuch; darüber erzählt er weiter:

Jch fragte ihn gleich, wie es um ſeinen Rücktritt ſtände,
worauf er mir etwas gereizt erwiderte, er denke nicht
daran, ſeine Entlaſſung zu nehmen. Jch ſtärkte ihn
in dem Entſchluß zu bleiben, im Reichstage werde zwar ein
arger Sturm losbrechen, weil er den Reichstag zur Be
willigung der Feldzugskoſten nicht habe einberufen laſſen,
aber ſchließlich ſei er noch die geeignetſte Perſon, im Reichs
tage die Situation für die Regierung zu retten. „Ach“, er-
widerte er lachend, „Sie glauben, daß ich immer noch
der beſte Prügelknabe für den Reichstag wäre
ich habe auch oft die Empfindung gehabt.“ Der Fürſt
hätte zweifellos ohne weiteres den Reichstag einberufen
laſſen, wenn nicht inzwiſchen der Kaiſer die „Hunnen-
rede“ und eine andere vielangefochtene Anſprache gehalten
hätte, in der es hieß, daß ohne den deutſchen Kaiſer
in der Welt keine großen Entſcheidungen fallen
dürfen. Dann aber hat Hohenlohe, wie er mir ſagte, den
Bedenken gegen die Einberufung, die ihm vom Grafen

nach Ragaz übermittelt wurden, zuge-
inmt
Jch verließ den Fürſten unter dem Eindruck daß er ſich

chon ſtark gemacht hatte für die bevorſtehende Winterſeſſion.
Zum Schluß der Unterredung, die noch eine Reihe andere

Fragen betraf, war er bei ausgezeichneter Laune, und doch
ließ er ſich noch am letzten vor ſeiner Abreiſe nach
Homburg, wo er mit dem Kaiſer den Termin zur Ein-
berufung des Reichstages vereinbaren wollte breitſchlagen,
ſein Entlaſſungsgeſuch zu ſchreiben und gleich
mitzunehmen.

Am 18. Oktober veröffentlichte der Reichsanzeiger den
Kanzlerwechſel Als der Fürſt nach mehreren Wochen von
ſeiner Reiſe nach Homburg, Baden und Schillingsfürſt nach
Berlin zurückgekehrt war, erbat ſich Heckler noch eine Unter
redung. Scherzweiſe erklärte Heckler, wie man hier und da in
Berliner Journaliſtenkreiſen ſich die „Geſchichte“ erkläre: „Bülow
ſelbſt ſagte mir, er hätte gewünſcht, ich wäre den Winter über
noch im Amte geblieben, und ich glaube, das war aufrichtig
gemeint.“ Zuletzt gab K jenlohe doch zu:

Die Gründe für mein Entlaſſungsgeſuch lagen in der
ganzen Situation, das Amt des Reichskanzlers iſt
ohnehin ſchwer, aber wenn man nicht einmal
mehr in die Geheimniſſe der Politik eingeweiht
wird und doch die Verantwortung für alles

tragen ſoll tBernhard Bülow aber war an ſeinem Ziel. So enden, ſo be
ginnen deutſche Reichskanzler, preußiſche Miniſterpräſidenten!
Warum ſie ſich nur mit Namen ſchmücken, die der Sprache
Weſteuropas entlehnt ſind, und den Begriff nicht decken! Sie
ſind Großveziere, wie die türkiſchen, ſo ſollten ſie auch
heißen!

Kolonialgeſchäft im Block.
Eine Vorlage über den Ausbau der Eiſenbahnſtrecke von

Mombo bis zum Meruberg in Oſtafrika ſoll nach der Deut
ſchen Uſambarapoſt dem Reichstage in der nächſten Seſſion
unterbreitet werden.

Die Kölniſche Ztg. meint, daß die Nachricht inſofern das
Richtige trifft, als eine Vorlage über eine weitere Teilſtrecke
der Nordbahn von Mombo aus zu erwarten iſt. Die deutſche
Kolonial-Eiſenbahnbau- und Betriebsgeſellſchaft (Lenz u. Komp.)
hat in der Vorausſicht, der jedenfalls eingehende Rückſprachen

Geſpenſt, um die furchtſamen Kindlein zum Block zurückzu

z

mit den zuſtändigen amtlichen Stellen und den
Führern der Mehrheitsparteien zugrunde liegen, daß
noch im Laufe dieſes Jahres der Weiterbau der Nordbahn zum
Beſchluß erhoben wird, inzwiſchen mit dem Ausbau der
Eiſenbahn über Mombo hinaus begonnen.

Das iſt ein Grad von Gemütlichkeit, wie er ſelbſt in der
Aera Tippelskirch nicht erlebt worden iſt! Wie kommen „amt-
liche Stellen* und „Führer der Mehrheitsparteien“ dazu, mit
einer privaten Firma Geſchäfte zu machen, die der
Reichstag ſpäter decken ſoll? Drei oder vier Männer „be
willigen der Firma Lenz huldvollſt ihren ſicheren Profit, ſtatt,
wie ſich's gehören würde, die zudringlichen Agenten zur Türe
hinauszuwerfen. Und das ſind dieſelben Leute, die vor ein
paar Monaten mit dem Rufe „Fort mit der parlamen-
tariſchen Nebenregierung!“ in den Wahlkampf zogen!

Zum preußiſchen Wahlrechtskampf. Ein unklarer
Beſchluß. Der Verein der Freiſinnigen für die Unterweſer-
orte nahm in einer ſtark beſuchten Mitgliederverſammlung in
Lehe am 18. September einſtimmig eine Reſolution für
Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen
an. Die Erklärung lautet:

Der Verein der Freiſinnigen, Mitglied des Wahlvereins
der Liberalen ſpricht den Reichstagsabgeordneten D. Nau
mann, Träger und Hermann Dank und Einverſtändnis aus
für ihr kräftiges Eintreten zugunſten der Einführung
des Reichstagswahlrechts in Preußen und erklärt
die Erkämpfung desſelben für die gegenwärtig wichtigſte
Aufgabe des Liberalismus.

Der Beſchluß bezieht ſich in erſter Linie auf Naumann,
welcher Naumann iſt aber damit gemeint? Der von heute
oder der vor 14 Tagen? Der den Wahlrechtsſturm an-
kündigte? Oder der ſich mit den Beſchlüſſen des Zirkus Buſch
einverſtanden erklärte

Zum Fall Roßhaupter ſchreibt die Münchener Poſt:
„Nachdem die Regierung ſich einmal auf den Standpunkt ge-
ſtellt hat, daß dem Genoſſen Roßhaupter (der bekanntlich als
Werkſtättenarbeiter zum Landtags Abgeordneten gewäblt
wurde) auf Grund des g 35 des Landtagswahlgeſetzes für die
Dauer der Landtagsſeſſion Dienſtbefreiung unter unverkürz-
ter Fortgewährung ſeines Lohnes zu erteilen iſt, iſt Genoſſe

protokollariſch darüber vernommen worden, wie er
ſich die Fixrierung ſeines Lohnes denke. Der betreffende höhere
Beamte vertrat dabei die Anſicht, daß dem Genoſſen Roßhaup-
ter ſelbſtverſtändlich ein erhöhter Taglohn als Aequivalent für
den ihm entgehenden Akkordverdienſt zu gewähren iſt. Die
Berechnung dieſes erhöhten Taglohnes wird nach vernünftiger
Auffaſſung eben in der Weiſe zu erfolgen haben, daß zu dem
üblichen Tagelohn noch der durchſchnittliche Mehrverdienſt, der
bei Akkordarbeit erzielt wird, zu ſchlagen iſt, ſo daß Genoſſe
Roßhaupter im Verhältnis zu ſeinem bisherigen tatſächlichen
Verdienſt in ſeinem Lohnbezug wenigſtens nicht geſchmälert
wird.“

Nationalliberale Hahnenkämpfe. Der Geſchäftsführer
des Zentralverbands der Jnduſtriellen, Herr Leidig, nimmt in
der Nationalzeitung nochmals das Wort, um feierlich zu
beſchwören, daß er kein Feind der jungliberalen Parteien ſei.
„Perfönlich“, ruft er in einem Anfall von verzweifeltem Humor,
„ſtehen wir ja alle gut zu einander“. Wie gut „wir“ zu ein
ander ſtehen, zeigen inzwiſchen die Münchener Neueſten
Nachrichten, die den zum Nationalliberalismus abkomman-
dierten Zentralverbandsagenten einen „Paſcha“ nennt. Die
Nationalzeitung bittet aber alle Freunde, ſich möglich kurz zu
faſſen, weil ſie ihren Raum nicht weiterhin ſo ausgiebig für
Parteizank zur Verfügung ſtellen will. Jnzwiſchen hat der
jungliberale Landesverband von Bayern den Beitritt zum
jungliberalen Reichsverband abgelehnt, der bisherige Vorſtand,
(Hübſch, Goldſchmit, Hauber) hat ſein Amt niedergelegt. Der
Bruderkrieg tobt weiter.

Morengas Ende Aus London kommt die Nachricht, daß
der kühne ſchwarze Bandenführer Morenga auf engliſchem
Gebiet in einem Verzweiflungskampfe gegen engliſche Polizei
ſoldaten gefallen ſei.

Der Tod Morengas iſt ſchon oft gemeldet worden immer
aber hatte es geheißen, er ſei im Kampf gegen die deutſche
Kolonialſtrategie unterlegen. Alle dieſe Nachrichten hatten ſich
aber als falſch herausgeſtellt. Noch im Winter des vorigen
Jahres war Morenga lebendig genug, einem Vertreter der
Cape Times erklären zu können, daß die Deutſchen von
kolonialer Kriegsführung nichts verſtünden. Jetzt kommt zum
erſtenmal die Nachricht vom Tode dieſes ſchwarzen Schill oder
Andreas Hofer aus engliſcher Quelle, und ſie wird uns
gemeldet als ein Erfolg engliſcher Waffen! Beſtätigt ſie
ſich, ſo wird man glauben müſſen, daß nun ein paar engliſche
Polizeiſoldaten endlich mit dem Manne fertig geworden ſind,
der ſo lange Zeit der Schrecken Deutſchlands geweſen war.
Den Engländern die von unſeren Alldeutſchen ſo oft als
ſchlechte Nachbarn verdächtigt wurden, wäre dann die deutſche
Kolonialverwaltung zu nicht geringem Danke verpflichtet. Der
Gefallene hätte aber auch noch im Tode die, für die deutſchen
Kolonialſtrategen juſt nicht ehrenvolle Genugtuung, daß ſein
Urteil über ihre Fähigkeiten durch ſeinen Fall wenigſtens nicht
widerlegt worden iſt!

Peters gegen die Leipziger Volkszeitung. Am Sonn-
abend fand in Leipzig der Prozeß ſtatt, den Peters gegen Gen.
Müller, verantwortlichen Redakteur der Leipziger Volks-
zeitung, angeſtrengt hatte. Genoſſe Müller wurde wegen
Beleidigung zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Wir werden
auf die Verhandlungen noch ausführlicher zurückkommen.

22 polniſche Dienſtmädchen wurden von der Polizei
in Elberfeld als „läſtige“ Ausländer ausgewieſen.

Zu der Landesverrats Affäre Schiwara wird ge-
meldet, daß die beiden Unteroffiziere des Feldartillerieregiments
Nr. 8, welche wegen Verdachtes der Teilnahme an der Landes-
verratsaffäre verhaftet worden waren, aus der Haft entlaſſen
worden ſind.

Ein furchtbares Urteil gegen einen katholiſchen Geiſt-
lichen. Aus Stargard meldet der Tag vom 21. September:

Probſt Olszewski erhielt aus Oſiek wurde wegen Vergehens
gegen S 130 a des Reichsſtrafgeſetzbuchs (Kanzelparagraph) zu
1/2 Jahren Gefängnis verurteilt und ſeine ſofortige Ver
haftung verfügt. rganiſt Czaplewski erhielt ſechs Wochen
Gefängnis.

Nach dem Kanzelparagraphen, einer Frucht des Kulturkampfes,
können Geiſtliche, die in der Kirche Angelegenheiten des
Staates in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe
zum Gegenſtand einer Verkündigung oder Erörterung machen“,
mit Gefängnis oder Feſtung bis zu zwei Jahren beſtraft wer-
den. Ein ſo hartes Urteil wie das über den polniſchen Propſt
Olszewsli iſt aber wohl ſeit einem Menſchenalter auf Grund
des Kanzelparagraphen nicht mehr ausgeſprochen worden!

Ein verurteilter Hanptmwann. Mißzhandlungen eines
Untergebenen führten den Hauptmann von Knoblauch von der
zehnten Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 115 vor das
Kriegsgericht der 25. Diviſion in Darmſtadt. Der Angeklagte
wurde beſchuldigt, einen Gefreiten, der degradiert worden war,
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beim Dienſt ſcharf angefdßt zu haben, ſödaßder Männ hſnflel
und ſich ein Bein verletzte. Das Urteil lautete auf 10 Tage
Stubenarreſt.

Schwerer Unglücksfall in einem ſtaatlichen Betrieb.
Jn Wilhelmshaven wurde am Sonnabend morgen bei
e von Munitionsarbeiten in dem Artilleriedepot
durch Exploſion von 15 Zentimeter-Schrapnels, die entladen
wurden, fünf Arbeiter getötet, zwei Arbeiter
zwei Frauen ſchwer und zwei Perſonen leichter
verletzt.

Ausland.
Oeſtreich. Korruption und Schlamperei in Ga-

lizien. Eine an ruſſiſche Verhältniſſe erinnernde Wirt-
ſchaft iſt in der Eiſenbahndirektion von Stanislaw aufgedeckt
worden. Es ſind für 200 000 Kronen Eiſenbahnſchwellen und
anderes Baumaterial berechnet worden, die niemals abgeliefert
worden ſind. Der Bauunternehmer und ſeine Frau ſind nach
Amerika geflüchtet. Zahlreiche Eiſenbahnfunktionäre ſind pen
ſioniert. Jm Zuſammenhang mit dieſen Dingen ſteht auch die
letzte Eiſenbahnkataſtrophe bei Bukaczoweze, wo ein großer
Haufen morſcher Schwellen, die als längſt ausgewechſelt be-
rechnet waren, ausgehoben wurden.

Amerika. Die Arbeiter gegen die Japaner. Die
Amerikaner führen die Austreibung der japaniſchen Konkur-
renz konſequent durch. Aus Seattle im Staate Waſhington
wird gemeldet: 77 japaniſche Minenarbeiter, die aus Atlin
in Britiſh-Kolumbiag angekommen waren, um in den Minen
hier zu arbeiten, wurden von 300 Weißen wieder zum Fluß-
damfper geleitet und nach Vancouver zurückgebracht. Die
Weißen gaben den Japanern zu verſtehen, daß, falls ſie nicht
fernbleiben würden, man zum Schutz der Gruben gegen die
aſiatiſchen Arbeiter Gewalt anwenden würde. Die Japaner
ſind in Skagwahy faſt hilflos ihrem Schickſal überlaſſen worden.

Preußiſche Praktiken im „Lande der Frei-
heit“. Dem B. T. wird aus New Hork gemeldet: Das Ein
wanderungsdepartement hat beſchloſſen, die Anarchiſtin Emma
Goldmann, die zuletzt bei dem Anarchiſtenkongreß im Haag
weilte und ſich dann nach den Vereinigten Staaten eingeſchifft
hat, auf amerikaniſchem Boden nicht zuzulaſſen. Der Beſchluß,
der den Ankömmling als „unerwünſchten“ Einwanderer be-
zeichnet, wird damit begründet, daß die Goldmann Ruſſin und
nicht in Amerika naturaliſiert iſt, auch ſeinerzeit als Mitſchul-
dige an der Ermordung des Präſidenten Mac Kinley in Haft
geweſen iſt, obſchon damals die Beweiſe zu ihrer Beſtrafung
nicht ausreichten.

Aſien. Unruhen in China. Aus Hongkong wird ge
meldet: 2000 Aufſtändiſche haben die Stadt Liu-tſchau beſtürmt,
wurden aber beim Erſteigen der Stadtmauern zurückgeſchlagen.
Der Hauptmann der kaiſerlichen Truppen iſt gefallen. Die
Mißſtimmung im Diſtrikt von Kau-tſchau nimmt größere Aus-
dehnung an.

Neue holländiſche Kolonialkämpfe haben
auf der Jnſel Flores ſtattgefunden. Von den Eingeborenen
wurden 114 Perſonen getötet; über holländiſche Verluſte wird
nichts gemeldet.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Wie es heißt,
haben die Verhandlungen mit den Marokkanern in Caſablanca
zu keinem Ergebnis geführt. General Drude hat neue Ver-
ſtärkungen erhalten und wird wieder zum Angriff übergehen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Cholera. Jn den Gouvernements Samara, Saratow,

Simbirsk, Aſtrachan, Niſchni-Nowgorod, Kaſan, Koſtroma,
Jaroslaw, Balu, Wiatka, Tſchernigow, Perm, Wladimir, in
den Städten Kiew, Jekaterinoslaw und in den Gieten Shyr-
Darja und Akmolinsk ſind bisher im ganzen 4512 Cholera-
fälle beobachtet worden. Davon hatten 2320 Fälle tödlichen
Ausgang.

Das ſind amtliche Zahlen, die bekanntlich ſehr wenig
zuverläſſig ſind. Jn Wirklichkeit wird der Würgengel viel mehr
Opfer dahingerafft haben und noch dahinraffen.

Des Zaren Leibgarde. Vor einiger Zeit empfohlen hoch-
konſervative Blätter die Bildung einer Art Janitſcharen-
Truppe zum Schutz des Zaren. Dieſer Aufforderung iſt man nun
mehr nachgekommen und ein kombiniertes Regiment (swodny
polk) begründet worden. Dasſelbe ſetzt ſich aus zuverläſſigen
Mannſchaften zuſammen, die von ihren Vorgeſetzten empfohlen
worden ſind und die für die Haltung der Mannſchaften ver
antwortlich gemacht werden.

Sozialdemokratiſcher Parteitag in Eſſen.

Eſſen, den 20. September 1907.,

5. Verhandlungstag. Nachmittagsſitzung.
Vorſ. Singer eröffnet die Verſammlung um 3 Uhr.
Jn Ergänzung des Berichtes der Kontrollkommiſſion teilt

Kaden mit, daß dem Genoſſen Dölle in Zeitz wegen unhöf-
lichen Betragens gegenüber Parteigenoſſen eine ſcharfe Rüge
erteilt worden, ſein Ausſchluß aber abgelehnt worden ſei.

Hierauf wird die Diskuſſion über die
Alkoholfrage

fortgeſetzt.

Hering-Schleswig: Wenn ich noch nicht Abſtinent wäre,
würde ich es nach Wurms Referat werden. (Widerſpruch.) Jch
freue mich vor allem, daß Wurm betont hat, daß es mit der
Ehre eines klaſſenkampfführenden Sozialdemokraten nicht ver-
einbar iſt, mit bürgerlichen Elementen, die ſonſt die Arbeiter
bewegung aufs heftigſte bekämpfen, in Abſtinenzvereinen zu
ſammenzuſitzen. Denn dort wird mit Hilfe der Abſtinenz ſoziale
Harmonie gepredigt. Darum fort, wie mit dem Kapitalismus
ſo auch mit dem Alkoholismus, der als Schlange am Buſen der
Ziviliſation nagt und von dem der Sozialismus Menſchheit
und Kultur retten wird. (Lebh. Beifall.)

Beher-Eſſen: Sie haben geſtern auf dem Ausfluge Villa
Hügel und andere prächtige Villen ſehen können. Aber 40 Proz.
der Eſſener Arbeiter wohnen in zweiräumigen Wohnungen,
und der Bericht des Fabrikinſpektors hebt hervor, daß noch viel
fach vier bis ſechs Menſchen hier in einem Bette zuſammen-
ſchlafen. (Hörtl Hörtl) Die erbärmlichen Baracken der
Kruppſchen Wohlfahrtseinrichtung Schederhof ſind beim Be-
ſuche des Kaiſers mit grünem Laub verdeckt worden, damit
er das wahre Geſicht des Elends nicht ſehe. Auch für Trink-
waſſer ſorgt die Firma Krupp ſelbſt in den Feuerbetrieben
nicht. Die Arbeiter müſſen in den Löſchtrögen, in denen
Ratten und Mäuſe verendet ſind, ihren Durſt löſchen oder in
die Schankſtätten gehen, die die Firma Krupp an allen Ein
und Ausgängen errichtet hat. So verſteht ſie ſich auf ihr
Geſchäft. Das ſind die ſozialen Grundlagen des Alkoholismus
hier im Kohlenrevier. (Sehr wahrl)

Bömelburg-Hamburg: Ueber die ſchädliche Wirkung
übermäßigen Alkoholgenuſſes herrſcht unter uns nicht zweierlei
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Meinung. Aber getrunken wird in den höheren Kreiſen wohl
noch mehr als bei den Arbeitern, nur das man es dort nicht
ſo merkt, dank den reicheren Geldmitteln. (Sehr wahrl) Denn
überall beginnt der Kapitalismus ſeine Herrſchaft mit der
Einfuhr des Fuſels. Wir alle wiſſen aber auch, daß gerade der
Alkoholteufel die Gewinnung der Arbeiter für die Organi
ſation äußerſt erſchwerte. Darüber ſind wir alle einig.
Aber mir ſcheint, daß die konſequenten Abſtinenzler vielfach in
der Bekämpfung des Alkohols fliegen und den Boden unter
den Füßen verlieren. Darum will ich etwas Wein in ihr Ab
ſtinentenwaſſer ſchütten. (Heiterkeit.) Die Trinkfrage iſt in
erſter Linie eine Lokalfrage. Kommen Sie, wohin Sie wollen,
die erſte Frage iſt: was trinken Sie? Und dann muß man
trinken und trinken und trinken. Ja, was? An dem ſchlechten
und teuren künſtlichen Mineralwaſſer verdickt man ſich nur den
Magen. (Sehr wahrl) Und Kaffee ſtört auch die Geſundheit.
Vor allem aber werden bei den Polizeiſchikanen den Arbeiter
organiſationen nur halbverfallene Lokale zur Verfügung ge-
ſtellt, deren Wirte mehr oder minder bankerott ſind und die
dann verlangen, daß wir ſehr viel trinken, ſonſt müſſen wir
wieder hinaus. Und die Gewerkſchaftshäuſer, unſere Häuſer,
haben das Kapital auch nur auf dem Papier und ſind auf den
Bierverbrauch angewieſen. Wir haben nun in unſeren Partei-
und Gewerkſchaftsorganiſationen den Abſtinenten erſt den
Boden für ihre Agitation geſchaffen (Sehr wahrl), aber wir
müſſen ihnen weitere Möglichkeiten geben. Wir müſſen unſere
Gewerkſchaftshäuſer auf ſolidere materielle Grundlagen ſtellen.
die Wirte durch Lokalmiete entſchädigen und dafür aus allen
unſeren Zuſammenkünften den Kellner und den Trinkzwang
ausſchließen. Und dann hoffe ich, daß auch dieſer Parteitag
der letzte ſein wird, in deſſen Sitzungslokal man uns mit
alkoholiſchen Getränken beläſtigt hat. (Lebh. Beifall und
Heiterkeit.)

Vorſ. Singer: Dem Bureau des Parteitages iſt eine Sen
dung unverfälſchten Rebenſaftes, weder gezuckerten noch ver-
dünnten, zugegangen. Gewidmet iſt er uns von dem deutſchen
Arbeiterabſtinentenbund. (Heiterkeit.) Das Bureau dankt
für die Sendung und wird verſuchen, bei dem Genuß dieſes
unverfälſchten Weins ſeine alkoholiſchen Sünden abzubüßen.
(Stürm. Heiterkeit.)

Hitzler-Mainz: Noch eine zweite frohe Kunde: ich bin der
letzte vom Arbeiterabſtinentenbund, der heute in dieſer Debatte
das Wort ergreift. (Heiterkeit.) Jch bin mit Jhren Ent-
gegenkommen an uns ſehr zu frieden, verſpreche auch für uns
mehr Toleranz gegen die noch trinkenden Parteigenoſſen. (Hei-
terkeit.) Wenn Sie dann die Reſolution Wurm nicht nur an-
nehmen ſondern auch energiſch ausführen, wird dieſer Tag
einen Wendepunkt in der Bekämpfung des Alkohols unter den
Arbeitern bilden. (Sehr wahrl) Wir in der Abſtinenten-
bewegung, die erſt vier Jahre alt iſt, dürfen wie die Kinder
noch ziemlich viel Törichtes tun, ohne deshalb geſtraft zu wer
den. Aber ich hoffe, auch Abſtinente und Tenpernente werden
ſich mit der Zeit beſſer verſtändigen lernen, wie ich ein beſſeres
Sichverſtehenlernen überhaupt der ganzen Partei wünſche.
(Beifall.)
pangen Schlußantrag wird angenommen. Das Schlußwort er

t

Wurm als Referent: Jch freue mich über die Einſtimmig-
keit auf der Grundlage, daß als Haupturſache des Alkoholis-
mus die übermächtigen ſozialen Verhältniſſe anzuſehen ſind.
Auch in der Agitation ſind dieſe Geſichtspunkte in den Vorder
grund zu ſchieben. Das neue Wiener Volkshaus verſchänkt
auch Bier. Das zeigt trotz Katzenſteins Berufung auf das
öſtreichiſche Beiſpiel, daß, auch wenn man der Abſtinenz auf
einem Parteitage noch ſo viele Komplimente macht, man ſie
doch nicht Hals über Kopf durchführen kann. (Heiterkeit.) Es
iſt eben noch nicht gelungen, einen alkoholfreien Erſatz für
Bier zu finden, der mit unſerem Magen verträglich wäre.
Und man kann auch ſagen, daß dies nicht leicht gelingen wird.
Denn was uns am Bier und Wein ſchmeckt, iſt eben der Alkohol.
(Heiterkeit.) So ſehr die Vergiftung durch übermäßigen Alko-
holgenuß zu verurteilen iſt, ſo wenig brauchen wir uns doch
ängſtlich hinter der Waſſerflaſche zu verkriechen und jeden
Tropfen Alkohol zu verabſcheuen. Heiterkeit u. Zuſtimmung.)
Ein gut genährter Mann wird nicht von jedem Glas Bier um
geworfen. Tauſende von uns kämpfen und ſtreben auch, und
trinken auch einmal ein Glas Bier, aber ſie ſind doch nicht
mäßig und nicht verſumpft und können mäßig ſein. Wenn
wir nicht mäßig ſein könnten, wäre die Menſchheit längſt an
anderen Dingen zugrunde gegangen. (Lebh. Zuſtimmung.)
Die ganze Löſung der Alkoholfrage beruht eben in dem kul-
turellen Fortſchritt und der Beſſerung der ſozialen Verhält-
niſſe. Erſt muß der Menſch eſſen können, erſt eine Wohnung
haben, dann wird er auch nicht mehr ſo ſehr den Gefahren des
Alkohols ausgeſetzt ſein, die aus dem Elend, der Verzweiflung,
der Troſtloſigkeit entſteigen. (Lebh. anhalt. Beifall.)

Perſönlich bemerkt Katzenſtein, daß es zwar vielleicht
taktiſch klug aber nicht tapfer von Wurm geweſen ſei, ſeine
ſchärfſten Angriffe gegen ihn für das Schlußwort aufzuſparen.
(Unruhe.)

Jn der Abſtimmung wird die Reſolution Wurm mit allen
egen die Stimme Ehrharts angenommen. (Lebh. Beifall u.de Die Separatausgabe des Wurmſchen Referats als
roſchüre wird beſchloſſen. Damit ſind alle anderen Anträge

zur Alkoholfrage erledigt.
Es folgt der Bericht der

Beſchwerdekommiſſion.
Stubbe Hamburg berichtet über die zwölf Fälle, die ihr

vorlagen.
1. Jm Falle des Genoſſen KrohneKonſtanz hat die Be

ſchwerdekommiſſion den Beſchluß der Kontrollkommiſſion, daß
die gegen ihn erhobenen Vorwürfe der Beſtechlichkeit und des
Eigennutzes nicht erwieſen ſeien, dahin abgeändert, daß dieſe
Vorwürfe haltlos ſeien. Jm übrigen hat ſie anerkannt, daß
Krohne nur den Fehler gemacht habe. daß er. der 17 Jahre faſt
allein die Parteigeſchäfte in Konſtanz zur vollen Zufriedenheit
geleitet hat, ſich mit den jüngeren Genoſſen nicht zu ſtellen ver
ſtand. Sie hat daher im übrigen den Beſchluß des Schieds
gerichts und der Kontrollkommiſſion auf zeitweilige Entfer-
nung Krohns aus den Parteiämtern beſtätigt.

2. Die Beſchwerdekommiſſion hat den Ausſchluß Sybels
n Dortmund beſtätigt.f 3. Auch der Ausſchluß Brühnings-Brehmerhafen

iſt beſtätigt worden, weil er einen liberalen Wahlaufruf unter
zeichnet und die Zurückziehung ſeiner Unterſchrift auf einen
angeblichen ſozialdemokratiſchen Terrorismus zurückge-

ar örtmang er iſt aus der Partei ausgeſchloſſen
worden, weil er ſowohl bei der Reichstagswahl wie bei den Be
zirkstagswahlen gegneriſche Flugblätter unterzeichnet und für
deren Verbreitung 250 r hat. Der Ausſchluß
iſ ommiſſion beſtätigt worden.m r n hat in gegneriſchen Blät
tern mehrere Artikel veröffentlicht und iſt deswegen ausge
ſchloſſen worden. Die Kommiſſion iſt zu dem Reſultat
kommen, daß der Inhalt der betreffenden Artikel an ſich nich
ehrlos ſei und daß daher, zumal Springer die Artikel gar nicht

direckt in die gegneriſche Preſſe lanziert hat, der Ausſchluß
nicht aufrecht erhalten ſei. Der Parteitag beſchließt demgemäß.

Die Wiederaufnahmegeſuche von Paul Jahn- Berlin
(5) und Schröder Berlin (7) hat die Kommiſſion ab
gelehnt.

8. Matz-Metz hat entgegen der Stichwahlenthaltungsparole
der Partei den Wahlaufruf für einen der Kandidaten unter-
zeichnet, aber ſeinen Fehler ſofort eingeſehen, ſich mit der „ani-
mierten Stimmung'“ entſchuldigt, in der er es getan hac (Hei-
terkeit) und um Wiederaufnahme gebeten. Auf Empfehlung
von Reinhart-Metz namens der lokalen Parte'organiſa-
tion wird dieſem Geſuche ſtattgegeben.

9. Auch Herrmann Jtzehoe, der vor zwei Jahren wegen
kleinerer Verfehlungen ausgeſchloſſen wurde, wird auf Antrag
wieder aufgenommen,

10. Eine Beſchwerde der Dresdener Genoſſinnen wegen Un-
gültigkeitserklärung der Frauenmandate aus Sachſen für den
internationalen Kongreß in Stuttgart wird zurückgewieſen, da
der Parteitag unzuſtändig ſei.

11. u. 12. Die beiden letzten Fälle betreffen Beſchwerden
Wieſenthals und des allgemeinen deutſchen Metallarbeiterver-
bands. Bebel beantragt. mit Rückſicht auf die ſchwebenden
Verhandlungen mit den Lokaliſten auch hierüber keinen Be-
ſchluß zu faſſen. Reichel- Stuttgart will von einer end-
gültigen Entſcheidung über Wieſenthal nur abſehen, wenn
dieſer Garantien für einen dauernden Frieden gibt.

Doch beſchließt der Parteitag gemäß dem Antrage Bebel, im
übrigen werden die Entſcheidungen der Beſchwerdekommiſſion
durchweg gebilligt. Die Kommiſſion teilt dem Parteitag ſchließ-
lich noch den Wunſch mit, in Zukunft Mandatsprüfungs- und
Beſchwerdekommiſſion zu trennen und der Beſchwerdekommiſ-
T die einſchlägigen Akten möglichſt gut geordnet zu über-
geben.

Es folgen die Anträge, die
Tagesordnung und Ort des nächſten Parteitages

betreffen.

Schmidt Sonnenburg begründet den Antrag, auf dem
nächſten Parteitag die Landarbeiterfrage zu erörtern. Noch
eiſ es uns nicht gelungen, die Landarbeiter in dem wün-
ſchenswerten Maße für die Partei zu gewinnen, obwohl ſie in
wahrhaft elender Lage ſeien. Sie würden von allen Parteien
umſchmeichelt, und die Sozialdemokratie müſſe erwägen, was
ſie zu ihrer Gewinnung tun kann.

Stievenhofer-Charlottenburg: Die Landarbeiter ſind
nicht wie wir Menſchen zweiter, ſondern dritter Klaſſe. ſo ent-
rechtet Knd ſie heute in Preußen. Wir haben nun den dringen-
den Wunſch, die Fortſchritte in der Landarbeiteragitation, die
uns bisher verſagt waren, zu erzwingen. Wir unterſtützen da
her den Antrag des Vorredners und fügen dem hinzu, eine
Enquete über die Lage der Landarbeiter zu veranſtalten, um
Agitationsmaterial zu gewinnen.

Pfannkuch-Berlin: Das Material zur Landarbeiterfrage
hat der Verein für Sozialpolitik ſchon vor Jahren in drei
großen Bänden geſammelt. Uns würde es ſchwer ſein, die
nötigen Fachleute zu gewinnen. Jedenfalls bitte ich Sie, dem
Parteivorſtand keine feſten Vorſchläge zu machen, ſondern ihm
die Anträge nur zur Erwägung zu überweiſen. (Zuſtimmung.)

Katzenſtein- Berlin hält das vorhandene Material für
ausreichend und für nicht ſo umfangreich, als daß nicht binnen
kurzer Zeit die angeregte Denkſchrift herausgegeben werden
könnte.

Schmidt- Düſſeldorf: Neuerdings fängt das Zentrum an,
die Landarbeiter zu organiſieren, weshalb wir dieſer Frage er-
höht unſere Aufmerkſamkeit ſchenken ſollten. (Sehr richtigl)
Auf dem Würzburger Katholikentag hat der Abg. Giesberts
ausgeführt, an eine Aufhebung der Geſindeordnungen ſei
nicht zu denken. Demgegenüber müſſen wir auf die Erfolge
der Hamburger Dienſtboten hinweiſen. die durch ihre Organi-
ſation die Herrſchaften gezwungen haben, einen Dienſtvertrag
anzunehmen, der die Geſindeordnung ſo gut wie aufhebt.

Honrath- Aachen verweiſt auf die Schwierigkeit der Rege
lung der ganzen Frage.

Molkenbuhr: Was für die Landarbeiter bisher hat ge
ſchehen können, hat die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
für ſie getan, iſt dabei allerdings auf den hartnäckigſten Wider
ſpruch des Zentrums geſtoßen. Die Landarbeitergeſetze ſind
Landesgeſetze, ſo z. B. die preußiſche Geſindeordnung. Mit
der Agitation für ihre Aufhebung dürfen wir aber nicht bis
zum nächſten Parteitag warten, ſondern dieſe Frage wird ge-
rade beim Wahlrechtskampf in Preußen eine Rolle ſpielen. Da
durch erübrigt es ſich, dieſe Frage geſondert auf dem nächſten
Parteitag zu behandeln.

Beide Anträge werden dem Parteivorſtand zur Erwägung
überwiefen.

Zielowski- Frankfurt a. M. beantragt, wenn möglich.
auf die Tagesordnung des nächſten Parteitages „die Genoſſen
ſchaftsfrage“ zu ſetzen, mit Rückſicht auf die nach dem Düſſel-
dorfer Genoſſenſchaftstag zwiſchen Partei- und Genoſſenſchafts
preſſe ausgebrochenen parteiſchädigenden Erörterungen. Der
Antrag wird dem Parteivorſtand zur Erwägung überwieſen.

Treu- Nürnberg befürwortet, auf die Tagesordnung des
nächſten Parteitages die Agrarfrage zu ſetzen. Er ver-
weiſt zur Begründung auf die Ausführungen Dr. Heims auf
dem Würzburger Katholikentag, wenn das Zentrum die Land
arbeiter jetzt nicht organiſierte, würde es die Soziademokratie
tun. Die Landarbeiterfrage könne aber nicht losgelöſt von der
ganzen Agrarfrage behandelt werden. Auch dieſer Aatrag
wird dem Vorſtand zur Erwägung überwieſen.

Für den nächſten Parteitag liegen Einladungen aus Kiel,
Magdeburg und Nürnberg vor. Brecour- Kiel
verweiſt darauf, daß in Schleswig-Holſtein noch nie ein Partei-
tag getagt habe.

Hennig Magdeburg zieht unter dem Beifall des Partei-
tages die Einladung nach Magdeburg für dieſes Jahr zurück.
bittet aber um Berückſichtigung Magdeburgs für 1909. (Bei-

all.f S ro enſt ein Kürnberg bittet Nürnberg, eine Hochburg

der Sozialdemokratie zu berückſichtigen, zumal 1908 vor 40
Jahren in Nürnbergs Mauern unter Bebels und Löwenſteins
Vorſitz der erſte deutſche ſozialiſtiſche Arbeiterkongreß getagt

abe.9 Bebel feiert die Bedeutung dieſes Kongreſſes für die

deutſche Sozialdemokratie. Jn der Abſtimmung wird mit
großer Mehrheit Nürnberg zum Ort des nächſten Partei
tages gewählt.Es ſt r längerer Antrag eingegangen, der die Gründung
des Allgemeinen deutſchen Metallarbeiterverbandes als mit
den Grundſätzen der Demokratie nicht vereinbar erklärt.

Singer: Nachdem der Parteitag vorher beſchloſſen hat,
die Angelegenheit der Lokaliſten in dieſem Jahre nicht zu er
örtern, ſondern die weiteren Verhandlungen abzuwarten. halte
ich dieſen Antrag für unzuläſſig. (Zuſtimmung.)

ReichelStuttgart: Es ſoll hier keineswegs geſagt werden,
ob Wieſenthal mit der Gründung des Allgemeinen deutſchen
Metallarbeiterverbandes ſeine Parteizugehörigkeit verwirkt hat
oder nicht, ſondern ſoll lediglich eine dieſe Gründung verur-
teilende Erklärung abgeben.

Die Zuläſſigkeit des Ankkags wird mit großer Mehrhelt ab
Belehnt.

Der Antrag Berlin 1, den Vorwärt:s in das Eigentum
der Genoſſen GroßBerlins überzuführen und ihm den Charak
e Zentralotgan zu nehmen, wird nicht genügend unter
tutzt.
Arons Berlin begründe einen Antrag Berlin 1, den S 18

des Organiſatiensſtatuts dazin abzuändern, daß 1. auch die
beiden Benſitzer im Parteivorſtznd durch den Parteitag gewählt
werden und das 2. niemand fänger als zwei Jahre hinterein-
ander Beiſitzer ſein darf. Dieſe beiden Beiſitzer ſollten keine
ausgekochten Brüder, ſondern die friſchen pulſterenden Kräfte
des Vorſtandes ſein, die noch wie Auer einmal geſagt, bis in
die Puppen glauben. (Heiterkeit.)

Litfien- Berlin empfiehlt namens der Mehrheit der Par-
teigenoſſen Ablehnung des Antrages. Es liege keine Veran-
laſſung vor, jetzt, nachdem Müller als friſches pulſierendes Blut
in den Vorſtand aufgenommen ſei, an dem beſtehenden Zuſtand
etwas zu ändern. Der Antrag wird abgelehnt.

Rudolph Frankfurt a. M. und Meher-Wilhelmshaven
begründen die Anträge von mehr denn 20 Wohlvbereinen auf
Einführung einheitlicher Mitgliedsbücher und eventuell auch
eines einheitlichen Beitrages für ganz Deutſchland.

Dann vertagt ſich der Parteitag auf Sonnabend 9 Uhr.
(Fortſetzung in der Beilage.)

CGewerkſchaktliches,
Lohnbewegungen und Streiks. Jn der Weberei der

Firma Kruſe in Nauenkirchen bei Münſter kündigten
zwei Drittel der Arbeiter wegen Lohndifferenzen. Die Ar-
beiter ſind Mitglieder des chriſtlichen Fabrikarbeiter'Verbandes.

Eine Einigung iſt in Baugewerbe in Kiel zu ver
zeichnen Sämtliche Entlaſſungen ſind rückgängig gemacht. Die
Arbeit wird heute aufgenommen Unter den Bergarbei-
tern des Trimoktales (Serbien) iſt ein Streik ausgebrochen.
Militär iſt in das Streikgebiet entſandt worden.

Ausland.
Kampf in Antwerpen.

Antwerpen, 19. September.
Der heutige Tag ſteht im Zeichen einer „Affäre“, die den

ominös-verheißungsvollen Titel Dreyfus führt. Dreyfus
u. Ko. iſt nämlich jene weltbekannte Getreidefirma, die wie
geſtern gemeldet wurde, mit der ſozialiſtiſchln Dockerorganiſa
tion verhandelt und den Verladern alle Forderungen 6 Fr.
pro Tag, 9 Fr. für Sonntagsarbeit und 90 Cent. für die
Ueberſtunden bewilligt hat. Dieſen Hochverrat am Kapita-
lismus und ihrer Majeſtät der Federation maritime ſucht nun
die letztere zu rächen und der Arbeitsaufnahme mit allen Mit
teln, die ihr durch ihre Beziehungen zu den Schiffsgeſellſchaf-
ten gegeben ſind, Hinderniſſe in den Weg zu legen; doch iſt
man hier der Meinung, daß trotzdem die Federation be-
reits an die Geſellſchaften von Hamburg, London, Liverpool
und Paris telegraphiert hat und die Reeder entſprechend ange
wieſen ſind die Firma als Sieger aus der Affäre hervor-
gehen wird, was natürlich ſehr zu wünſchen iſt. Jedenfalls
zeigt dieſes Detail aus dem Antwerpener Kampf, was für eine
aller ſimplen Anſtändigkeit bare, rachſüchtige und machtgierige
Bande die Herren von der Federation ſind.

Geſtern hatten ſich die an den Unruhen vom 3. und 4. Sep-
tember beteiligten Arbeiter vor Gericht zu verantworten, und
obwohl die Vergehen oft in nichts anderem als in jenen tem-
peramentvollen Zurufen an die Poliziſten beſtanden, wie ſie
das robuſte flämiſche Schiffervolk eben leicht und erſt recht in
der Erregung gebraucht, regnete es herbe Freiheitsſtrafen von
einem bis vier Monaten und beträchtliche Geldſtrafen bis zu
200 Fr. Jch habe für den einen Verhandlungstag morgen
iſt Fortſetzung allein 29 Monate Freiheitsſtrafen und 420
Franks an Geldſtrafen zuſammengezählt.

Darunter gab es zum Beiſpiel vier Monate für den an die
Polizei gerichteten Ausdruck „Feigling' und einige coups de
pied. Selbſtverſtändlich gab es ſonſt noch eine Menge Be-
ſtrafungen wegen „Beeinträchtigung der Freiheit der Arbeit“,

Der

jetzt in der Affäre der Firma Dreyfus ſchuldig macht, wofür
ſie wohl aber kaum belangt werden wird. Auch gegen
Chapelle iſt wegen dieſes Deliktes die Unterſuchung eingeleitet.
Die Arbeitsruhe iſt dieſelbe wie in den letzten Tagen. Auf
den Schiffen der Federation wird nicht gearbeitet, nur auf
denen der diverſen „Nations“.

Heute wurde der Vorſchlag des Arbeitsminiſters bekannt, der
ſich im Weſen an die bereits begeabenen Vorſchläge hält. Dies-
mal heißt es ſtatt Schiedsgericht „Studienkommiſſion“, was in
den Ohren der Herren Unternehmer wohl weniger revolutio-
när klingen wird. Gebildet ſoll die Kommiſſion werden aus
dem Präſidenten des Juſtizrates, einem juriſtiſchen Beirat,
einem Mitglied der Handelskammer und Delegierten beider
Parteien. Dazu hat der Herr Arbeitsminiſter ſo lange Zeit
gebraucht

Stadt- Theater.
Zu den bekannteſten Werken Verdis gehört der Troubadour.

Man darf wohl ſagen, ſie iſt die populärſte ſeiner Opern. Und
tatſächlich nimmt die reiche Fülle prächtiger Melodien, der fort
währende Wechſel klangvoller Wirkungen immer aufs neue ge
fangen, obwohl die Muſik des Troubadour ſchon oft in Grund
und Boden verdonnert worden iſt. Gelingt es doch Verdi in
dieſem ſeinem Jugendwerke durch ſeine Muſik, den ſonſt völlig
ungenießbaren Tert der Over ſpannend zu geſtalten. Die
Künſtler waren geſtern nachmittag zum Teil neu auf unſerer
Bühne. So lag die Titelrolle der Oper in den Händen unſeres
neuen, jungen lyriſchen Heldentenors Hrn. Julius Barr e. Er iſt
eine recht angenehme Bühnenerſcheinung und ſein Spiel zeigt
ſchon ziemliche Gewandtheit. Auch ſeine Stimme iſt von Wohl
klang, nur muß er ſich vor l erawregenng hüten, denn einige
Male ſo im dritten und vierten Akte, konnte man einige
Mattigkeit merken. Sonſt konnte man mit ſeinem Manrico
recht zufrieden ſein. Frau von Boer bot als Leonore eine
völlig abgerundete Leiſtung. Wir können uns freuen, daß dieſeKünſllerin unſerer Bühne erhalten blieb. Die Zigeunermutter

Azucena des Fräulein Seeb ald war nicht unrecht. Doch auch
hier muß man noch mehr hören. ehe man ſich ein abſchließendes
Urteil bilden kann. Es ſchien, als wenn ſich Frl. Seebald in
den erſten Akten r ſehr ongeſtrengt hatte, denn im letzten Akte
war eine merkliche Abſpannung zu ſpüren. Herr Frank als
Graf Luna war gut; ebenſo Herr Birkholz als Ferrando.
Die Beſetzung der übrigen Rollen, Fräulein Engleder als
Jnez und Herr Landory als Ruiz waren zufriedenſtellend.
Der Chor hielt ſich recht tapfer beſonders der Zigennerchor im
zweiten Akte war recht hübſch. Die Oper wurde in vortreff-
licher Weiſe von Herrn Ajch geleitet. Die Ausſtattung bewies
das bewährte Talent unſeres Herrn Theo Raven. Leider
war das Haus nicht ſo gut beſetzt, doch lag die Schuld wohl
ſicher mehr an dem draußen lachenden Sonnenſchein als an
dem Stück. Beifall wurde reichlich, beſonders den Haupt

darſtellern, geſpendet. gh.SDBerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

ein Vergehen, deſſen ſich allerdings auch die Federation z. B.



Donnerstag, den 26. September 1907, abends S Uhr

öffentliche Vollksversamunlung
im großen Saale des

Tagesordnung:
Volksparkes“s,

Vortrag des Genoſſen Massinä-Berlin, über das Thema:

„Die Bedeutung der Taritgemeinschaften für die Arbeiter
Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit dieſes Themas für die geſamte Arbeiterſchaft, werden die Partei und Gewertſchaftsgenoſſen erſucht, zahlreich in dieſer

Verſammlung zu erſcheinen.

Se van c J S w rn S J Be h 7 J R. dte2 w. a h J w.r e wie Ie à r J u ehe J J e
Herr Albert Rein hat Sonnabend den 21. September er,, im „Walhalla-

Theater“ gegen mich gerungen, ohne daß eine Entſcheidung gefallen wäre. Solches
war bei der Kampfesweiſe des Herrn Hein auch nicht anders möglich, da dieſer Fr es vorzog, ſich jedem meiner Angriffe durch eine Flucht von ſeinem uur

16 Quadratmeter großen Tevpich zu entziehen. Das anweſende Publikumſeringtichtete dieſe Methode zu öfteren Malen mit dem lauten Ausruf:

„„Hein rückt immer aus
Nach Jen Regeln des Ningkampfes darf ſich der Kampf nur auf dem Teppi ch

abſpielen. Dem Herrn Hein war es ſomit ein Lei chtes einer event!: nellen Kataſtropeinfach dadurch auszuweichen, daß er eben nur von ſeinem, für einen regularen W
Ring ampf lächerlich kleinen Teppich zurücktrat und allen meinen Angriffen
auf dieſe Weiſe aus dem Wege ging.

Nunmehr fordere ich Herrn Albert Hein auf. ſich mit mir auf der Bühnedes „zApollo- Theaters welche mir von Herrn hirektor Pollor liebenswurdigſt
zur Verfügung geſtellt wurde, auf dem daſelbſt befindlichen 64 Quadratmetergroßen Bühnenteppich zu meſſen nd den Kampf bis zur definitiven Entſcheidung W

auszufechten. SeAls Gegenwert für die von Herrn Hein ausgeſetzte Prämie von Mk 1000. W
habe ich heute morgen bei dem Bankhauſe Keinnold Steekner, dahier, Marktplatz S

Mark Eintausendü S
devoniert, welche Beträge zuſammen dem Sieger zufallen ſollen.

Herrn Hein geſtatte i gerne, zwei Unparteiiſche dem von mir geſtellten
Schiedsgerichte beizuſtellen. Die Anmeldung zum Rin igko ampf muß von Herrn Heinwegen eventuell zu treffender Ab änderungen im Programm bis ſpäteſtens 10 Uhr
vormittags des betreffenden Tages im Theater Vur regu des Apollo- Theaters

erfolgt ſein. Hochachtur igsvoſl
Halle a. S., den 22.9. 07. e le r

e SApollo- Theater. an ſener ha
Duecktion: Hofrat M. Richards

Direktion Gustav Poller
Dienstag d. 24. September

Heute, Montag, den 23. Septemver, ringen: e 11. Ab. Verſtellung. Viertel

Mattien Zernard, gegen Jos. van Dem,

48

Umtauſchkarten gültig.

Novität! Zum 3. Male Movität:

ranzöſiſche Tpweis. Die Rubensteinerin.Heinrich Weber, gegen Frled Paulsen, Schauſpiel in 1 Alten
Deutſchland. Dänemark. von Ernſt von Wildenbruch.

R Anf.7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch den 25. Sept.:
12. Ab Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.
vie lugtige Witwe.

Operette in 3 Akten (nach einer
teilweiſe fremden Grundidee)

2 von Viktor Léon u. Leon Stein.

ne Muſik von Franz Lehär.S Arahn-Iarewrine
im Geschmack und Nährwert
gleich mit feiner Molkereibutter,

per Pfd. 60 Pf.
fn Postkolli à */1 Pfd. franko jeden
Postort Deutschlands. Nichtge-
fallendes nehm. unfrankiert zurück.
Altonder Hargarine Werke

Mohr 4 Co., 6. m. h. H.,
Altonn-Ottengen, Holstein.

e

Soeben erschienen

Entscheidungskampf:
u. ren [Nehld I bora

Deutſchland Frankreich

Süssmilch's
alhallg- Theater.

Ab Montag den 23. September
5tägiges GastspielLa Torfa jacla.

Weltherühmte panische Sängerin.

9! Attraktion dllerersten Ranges
Ausserdem allabendlich das phänomenale

Süddeutſcherwen inn ernien
RingKkampf-Matches, wer

Heute Montag abend ringenI Kweri Rein, e Petitjean,
Woeltmeister im Mittel- 2. Sieger der Amateur-

gewicht etc. Weltmeisterschaft.
Aeorgen Dienstag abend ringen

Abort hein e Georg Altmann,
um die von Herrn Albert Hein auegesetzte, im Bank-

hause H. F. Lehmann deponierie Prämie von

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.c

ch
(000 Maris.Keſne ernöhien Preſee Zockwitz.

DerVolke Versicherung. p. jpr-Inspektoren finden bei fern ekhmmlichen tun tanan

Berufsagenten ſofort Anſtellung. wird der geſamt Arbeiterſchaft des

e

S u

Meldungen Dienstag u. Mittwoch 10—12 Uhr im Idunsa- ganj. Kändchen beſtens empfohlen.
Gebände bei Gen. Agt. Snivwernane). Volksblatt legt aus.

Verlag und ſür die Jnſerate verant wortlich: Aug uſt Groß. Dr

J ordenthche General Oersammlune,

uck der Halleſchen Genoſſenſchaſts- HBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

ber 2 A des n des r Jereins.T Bord e
Allgem. Konſum-Verein Halle. Umg.

Freitag den 27. September er., abends 9 Uhr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27

Tages-Ordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1906/07, Reviſionsbericht des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfa ſſung

über die Verteilung des Reingewinns und Er itlaſtung des Vorſtandes.
2. Wahl von 4 Aufſichtsrats- Mitgliedern und 2 Erſatzmännern.
3. Der Kampf des Markenſchutz- Verbandes gegen die Konſum-Vereine.

Um zahlreichen Beſuch erſucht

Der Aufſichtsrat: Tietze. Martinm.
e nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

9980809608908Bockwiſz!
fahrräder und Nähmaschinen

kauft man am besten und billigsten bei

Bockwitz,r 777 9 ſrüngwalforstrasss 94.

iachidenter r ä

Einladung zum Sonder- Abonnement.

Wenn (SCpn wen el Novitäten
feldenbeller-lagerhie D. Plga von Gerhart Hauptmann. II. Der S

in Flaſchen (/10Liter) 10 Pfg., Dieb von Henry Bernstein. III. MiezeS Sin Gebinden eder rsße 23 Big S u. Maria von Georg Rirschfeld. IV. Vnd
pro Liter

in sämilichen Filialen. O Pippa tanzt von Gerhart Hauptmann. O
O V. Die Schmuggler von Arthur Dinter.Konsum- Verein D VI. Das wahre Gesicht von Max Halbe.

Zockwitz u. Umg. S
Stabeisen und Bleche S v. Der Kronprinz Von Hermann G

s billig abigebeg O Anders Krüger.
AltK. Samuel, re

Wegen Geſchäftsaufgabe

Limoleum,
Wachstuche, Tapeten,
zu Spottpreiſen.
15 Rathaustrase 15.

aAlhrechtköttnitz Zeit.
empfiehlt ſein großes Sager in

Herren- ung

Bockwit2.
fanſlen- feſten e

Proisao der Plätze (für alle geht Abdende)
O I. Rang oder Orchester Mk. 20. I. Parkett Mk. 16.

II. Parkett Mk. 12. Parterre Mk. 10.S II. Rang Mk. S.--. III. Rang MK. 5.
8 Billetts ab Dienstag den 24. Sept. 07 an der Tageskasse.

O
Max SchoberBockkwiütz. Schuhmachermſtr. u. Schuhwerenl.

empfiehlt ſich der geehrten Arbeiterſchaft des Ländchens zum Be
zug von uhwaren W für Herren, Damen u. Kinder.Spezialität: Arbeitastieteln, pr Handardbeit.

u ſolicen Hreiſen- Sommer-Schuhwaren-Aueverkauf,
rote u. braune Kinderſchuhe u. Stiefeln, do. Sandalen, Segel-

kſeganteKleidersekretäre tuchſchuhe, Pantoffeln, in Leder, Cord und Plüſch. Bringe beim
v Kauf dieſer Artikel 10 Proz. der Kaufſumme in Abrechnung.

27 M. Vertikow 35, M., Schreib-] Günſtige Gelegenheit: Reftpoftent Svangen zum Einkaufeyres
tiſche 56 M., Sofas 47 M., Stühle, Anfertigung nach Maß. Reparaturen ſa, iber und billig.
Bettſtellen, Matratzen zu verk. Großes Lager in Bopcalfereme, Wichſe, SiagrrenK. Rieier. Albrechtſtr. 39. Um gütigen Zuſpruch bittet Der Ob bige.
luwnen, Kuochen, Ateben, Alf reren
gummi ett, e hohen Arheiter des Ländchens! Kauft am Orte,
A. Sam uol, giter Markt 7. da kauft Jhr reell.
üben kannten Fahrräder u. Nähmaschinen

Modell-Tischler S renommlerteste Fabrikate, W
T ſofort geſucht empfiehlt bei günſtigen ZahlungébedingungenTroppens, Merſeb.Str. 163 Gotähold Tonus, Vockwitz.
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Sozialdemokratiſcher Parteitag zu Eſen.
Eſſen, den 21. September 1907.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)
6. Verhandlungstag.

Vorſ. Singer eröffnet die Sitzung und erteilt zu einer
Begrüßungsanſprache dem Vertreter der belgiſchen Sozial
demokratie, Willies, Ver rauensmann der Antwerpener
Hafenarbeiter, das Wort. Dieſer verſichert der deutſchen So-
gialdemokratie der lebhaften Anteilnahme an den Verhandlun-
gen an ihrem Parteitage, aus denen die belgiſche Bruderpar-
tei ſtets viel gelernt hätte. Als Zweck ſeines Kommens be
zeichnet er, die deutſche Partei um Hilfe für die Antwerpener
Hafenarbeiter in ihrem ſchweren Kampfe zu bitten. 25 000
Hafenarbeiter hätten in Antwerpen ihr karges Brot verdient.
Lange ſei ihre Organiſierung infolge des ſteten Zuſtrömens
von Landarbeitern unmöglich geweſen, endlich ſei ſie in uner-
müdlicher Arbeit gelungen. Da habe der Ozeantruſt, die ge
waltige Kapitalmacht von 700 Millionen, der in dieſem Jahre
die Arbeiter ſeine Mach: ſchon habe fühlen laſſen in London,
Rotterdam und Hamburg, die Löhne in Antwerpen von ſechs
Frank auf fünf Frank pro Tag herabgeſetzt und auf ihren ge
ſchloſſenen einmütigen Proleſt ſie alleſamt aufs Pflaſter gewor
fen. Vergeblich hätten Bürgermeiſter, Gouverneur und Ar-
beitsmin ſter interveniert, die Federation maritime habe jede
Vermittlung abgelehnt. Schon acht Wochen ſtänden jetzt die
Antwerpener Hafenarbeiter im Kampf, ihre Not ſei groß, die
Familien lebten von trockenem Brot. Aber nie und nimmer
würden ſie ſich willenlos den Kapitaliſten unterwerfen! Nie-
mals! Es ſei ein Kampf auf Leben und Tod. Jn dieſer
Not rufen wir die deutſche Solidarität an. Tauſende von
Streikbrechern ſind nach Antwerpen geſchafft worden, darunter
auch viele Deutſche zur Schande und Schmach der deutſchen
Nation. (Sehr wahr!) Mit den Pfennigen der Arbeiterorga-
niſationen ſoll jetzt die deutſche Sozialdemokratie die deutſche
Ehre retten. Wir nen auf unſere deutſchen Brüder und
ich ſchließe, indem ich en zurufe: Es lebe die internatio-
Wefſaß z Waytat der Arbeiter! (Stürmiſcher langanhaltender

l

Vorſ. Singer: Jch glaube, namens der deutſchen So
zialdemokratie den Antwerpener Genoſſen unſere Sym-
pathie und Unterſtützung zuſichern zu können. (Lebhafte Zu
ſthmnung.)

d die Mandatsprüfungs- und Beſchwerdekommiſſion
erg

Stubbe- Hamburg zunächſt den Bericht dahin, daß im
Laufe der Woche noch zwei Mandatsbräger und ein Reichs
tagsabgeordneter eingetroffen ſind, die Zahl der Teilnehmer
am Parteitag alſo auf 310 geſtiegen ſind. Er verlieſt ferner
einen Proteſt der Kommiſſion: Sie ſei von dem Parteitag
beauftragt worden, unter den Beſchwerden auch den Fall
Wieſenthal zu erledigen. Nach einem zeitraubenden Akten
an und eingehender Beweiserhebung ſei ſie zu einem ein-
timmig angenommenen Vorſchlage an den Parteitag gekom-

men Dann habe aber der Pawteitag auf Antrag Bebel be
ſchloſſen ihren Bericht gar nicht entgegenzunehmen, ſondern
die Angelegenheit auf das nächſte Jahr zu vertagen. Daß der
Parteitag der Kommiſſion nutzlos eine ſo große Arbeit aufge
bürdet und ſis dann vor ſeiner Beſchlußfaſſung nicht einmal
er hat, empfindet die Kommiſſion als eine Brüskierung

legt Proteſt gegen dieſes ungewöhnliche Vorgehen des
Parieivorſtandes ein. (Unvuhe.) Dieſer Pyoteſt iſt von allen
Mitgliedern der Kommiſſion unterzeichnet.

Der Proteſt geht zu Protokoll.
Von dem Parteigenoſſen Cal wer in Berlin iſt ein Tele

ramm eingegangen, in dem er gegen die Ausführungen von
i ecke Braunſchweig proteſtiert, ſie als unwahr bezeichnet

und die ihm unterſtellten Aeußerungen über Bebel entſchieden
beſtteitet.

Vorſ. Singer teilt das Reſultat der Vorſtandswahlen
mit: Es ſind gewählt zu Vorſitzonden

Bebel und Singer mit 290 Stimmen, zum Kaſſie-
rer Geviſch mit 289 Stimmen; zu Sekretären Ebert
mit 290, Molkenbuhr mit 288, Müller mit 286 und
Pfannkuch mit 283 Stimmen. Jn die Kontrollkommiſ
fion ſind gewählt Kaden- Dresden mit 261, Geck-Offen-
bach mit 256, Bock Gotha mit 262, Klara Zetki n Stutt-
art mit 244, Ehrhar t-Ludwigshaſen mit 241, Brühne-Franſfurt a. M. mit 221, Braun Königsberg mit 217,

Ernſt Berlin mit 216 und Koenen- Hamburg mit 197
Stimmen. Die übrigen Stimmon waren zerſplittert.

Hierauf fährt der Parteitag in der Beratung der geſtellten
Anträge fort. Die Anjräge auf Vereinheitlichung der Mit-
glieds-, Geſchäfts- und Abrechnungsbücher finden allge-
meine Zuſtimmung. Hingegen findet über die Anträge auf
Einführung eines einheitlichen Mitgliedsbeitrages oder eines
Mindeſtbeitrages eine lebhafte Debatte ſtatt. Von mehreren
Vertretern ländlicher Wah kreiſe wird die Möglichkeit dieſer
Maßrege beſtritten. Andererſeits hebt Haupt- Jerichow I
und II hervor, daß gevrade auch die großen Jnduſtrieſtädte
noch v elfach unter zehn Pfennig pro Woche Beitrag zahlen,
während die kleineren Wahlkreiſe, um auf ihre Rechnung zu
kommen, vielfach höhere Be fräge zahlen müßten. Die An-
träge werden ſchließlich, wie betont wird, vorläufig für dieſes
Jahr mit Mehrheit abgelehnt.

Ein Antrag Boch um wünſcht eine Aenderung des Aus-
ſchlußverfahrens dahin, daß als erſte Jnſtanz die Kreisorgani-
ſation fung eren ſoll. Nachdem Pfannkuch die höheren
Rechtsgaran ien des beſtehenden Verfahrens dargelegt hat,
wird der Antrag mit großer Mehrheit abgelehnt.

Vorſ. Singer iellt mit. daß die Kon'rollkommiſſion
Ebevhardt- Berlin und Wengels- Berlin zu Bei-
ſitzern des Parteivorſtandes gewählt, und daß
Pav eivorſtand und Kontvollkommiſſion den alten Bildung s-
ausſchuß wiedergewählt haben, der beſteht aus Dr. Da-
vid Mainz, Heimann Berin, Korn Kiel, Dr.
Mehring-Leipzig, Schul z Berlin (als Geſchäftsführer),
v. Vollmar- München und Zetkin-Stuttgart. Ferner
legen Kontrollkomeniſſion und Parteivorſtand durch Bebel
folgende Anträge zur Gehaltsfrage der Provin-
zial-Parteiſekretäre vor: 1. Das Anfangsmindeſt-
gehalt wird von 2000 auf 2200 Mark erhöht. 2. Alle zwei
Jahre tritt eine Erhöhung des Gehalts um 200 Mark ein.
3. Die beteits z rüchgelegte Dienſtzeit wird angerechnet. 4. Die
Ortsz lagen der örtlichen Organiſa ionen ſollen unberührt blei-
ben. 5. Die Bezirbsvparteiſelretäre ſollen in edem Jahre vier-
zehn Tage Fer.en erhalten.

Halle a. S., Dienstag den 24. September 1907. 18. Zahrg.
—7

Katzenſtein- Berlin bittet, dieſe Beſtimmungen ſinnge-
e möglichſt auch auf die Redakteure anzuwenden, was Bebel

uſagt.

Hierauf wird der Anlirag angenommen.
Ein Antrag Delmenhorſt wünſcht intenſivere Agitation

durch Verſammlungen und die Parteipreſſe zugunſten der
Jugendorganiſationen. Den Antrag begründet

Dr. Liebknecht-Berlin: Der Mannheimer Parteitag
habe ſogar eine allgemeine Sympathieerklärung zugunſten der
Jugendorganiſationen angenomen, aber vielfach begegne die
Jugendorganiſation doch einem paſſiven Widerſtand, einer ge
wiſſen Nichtigkeit, als ſeien ſie nur das Steckenpferd oder die
Spielerei einzelner Leute. (Zuruf Richard Fiſchers.) Der
Parteivorſtand iſt jetzt allerdings wenigſtens auf dem Wege
der Beſſerung. (Heiterkeit.) Aber die Jugendorganiſationen
ſind gerade jetzt Gegenſtand der feindſeligſten Urteile der
Klaſſenjuſtiz und der unerhörteſten Polizerſchikanen und jetzt
plant das neue Reichsvereinsgeſetz ein neues Attentat gegen
ſte. Deshalb muß die ganze Partei noch einmal ihre volle
Shympathie mit der Jugendbewegung bekunden und ihr das
Verſprechen geben, ſie mi? aller Kraft zu halten und dem neuen
Vereinsgeſetz ein „Werft das Scheuſal in die Wolfsſchlucht“
zurufen. (Beifall.)

Der Antrag wird mit Mehrheit angenommen.

Es folgen die Anträge Spandau und Oſthavelland
(Velten) auf eine beſondere ſyſtematiſche antimilitariſtiſche
Propaganda und Dort mund auf eine beſondere antimilita-
riſtiſche Propaganda unter den Rekruten.

Liebknecht führt begründend aus, daß ſich ein ganzer
Sagenkreis um die antimilitariſtiſche Agitation gebildet habe.
Vollmar und Südekum hätten bewieſen, daß ſie gar keine
Ahnung von ihr hätten (Heiterk.) und einen Popanz ſtatt der
Wirklichkeit bekämpft. Er habe niemals weder eine Haſernen-
agitation noch eine beſondere militariſtiſche Agitation ge-
wünſcht. Nur ſyſtematiſcher, ſpezieller, eindringlicher habe er
die antimilitariſtiſche Agitation gewünſcht, weil hier ein
Manko in der Partei ſei. Die antimilitariſtiſche Agitation ſei
nicht eine Spielerei von ihm, ſondern ſtütze ſich auf die Stim-
mung der breiten Maſſen und den ernſten Willen der Partei-
genoſſen. Hier im Ruhrrevier ſei 1889 das Arbeiterblut durch
Militär vergoſſen worden, hier in Eſſen ſei die Burg des Ka-
nonenkönigs Krupp. Die ſolle und müſſe der genius loei die
Delegierten zu energiſcherer Stellungnahme gegen den Mili-
tarismus treiben. Aber der Antimilitarismus werde beſſer
gemacht als beredet, und deshalb ziehe er unter Berufung auf
den Beſchluß des Stuttgarter internationalen Sozialiſtenkon-
greſſes, der die Forderung nach kräftigem Kampfe gegen den
Militarismus ſowieſo an die Partei ſtelle. ſeinen Antrag
zurück. Beifall und Heiterkeit.)

Ueber den Antrag Dortmund beſchloß der Parteitag Ueber-
gang zur Tagesordnung. Angenommen wird ſchließlich noch
ein Antrag Magdeburg, der die Parteiorganiſationen zu ſtatt-
ſtiſchen Erhebungen über die ſoziale Zuſammenſetzung der
Wählerſchaft auffordert. Damit iſt die Tagesordnung erledigt.

Singer: Wir ſtehen nun am Schluſſe des Parteitags.
Jch möchte zunächſt den Eſſener Genoſſen danken für die
Tapferkeit und Fähigkeit, mit der ſie die Hinderniſſe, die die
ſem Parteitag entgegenſtanden, überwunden haben. Jch dehne
dieſen Dank auch aus auf die Tätigkeit der Eſſener Genoſſen
während des Parteitages. Wir ſind Jhnen Dank ſchuldig
nicht nur für die Organiſation dieſes Parteitages ſondern auch
für die Erholung, die ſie uns geboten haben. Weiter will ich
auch den Genoſſen unſeren Dank ausſprechen, die in den Kom
miſſionen gearbeitet haben, vor allem der Neunerkommiſſion,
die mehr wie je auf dieſem Parteitag beſchäftigt geweſen iſt.
Die Anregung, die in dieſer Beziehung gegeben worden iſt, auf
ſpäteren Parteitagen eine beſondere Beſchwerdekommiſſion zu
wählen, wird gewiß auf fruchtbaren Boden gefallen ſein.

Das Reſultat unſerer Verhandlungen kann, wie ich glaube,
uns vollſtändig befriedigen. Jch weiß aus Aeußerungen einer
ganzen Reihe von Genoſſen, daß wir um ſo mehr befriedigt
von dieſem Parteitage ſcheiden, als wir uns vorgeſtellt hatten,
daß die organiſatoriſche Arbeit unſerer hieſigen Genoſſen nicht
zu dem Erfolge führen würde, den VParteitag auch äußerlich ſo
al halten zu können, wie es geſchehen iſt. Was aber die Ver-
handlungen ſelbſt anlangt, ſo dürfen wir uneingeſchränkt uns
geſtehen, daß wir zufrieden ſein können mit dem Verlauf
dieſes Parteitages, ſowohl in bezug auf die Beſchlüſſe, die wir
gefaßt haben, als auch in bezug auf die Art, in der die Ver-
handlungen auf dieſem Parteitage geführt worden ſind. Wir
haben uns mit dem Beſchluß auf Gründung eines Preß-
buregaus eine neue Waffe geſchaffen, die, wie ich hoffe,
für unſere Partei von großem Nutzen ſein wird. Das Preß-
bureau iſt berufen, der Agitation diejenigen Mittel an die
Hand zu geben, die bisher noch nicht in genügender Weiſe, na
mentlich der mittleren und kleineren Preſſe zuteil wurden.
Wir alle ſind durchdrungen von der Ueberzeugung, daß unſere
Preſſe eine der wichtigſten Waffen in dem Emanzipations-
kampf der Arbeiter iſt. Die Preſſe auszugeſtalten, daß ſie ihre
Aufgabe voll erfüllen kann, war von jeher Ziel und Beſtreben
der Partei. Wenn von mancher Seite die Befürchtung gehegt
wird, daß durch das Preßbureau die Selbſtändigkeit der Partei-
preſſe beeinträchtigt werden würde, ſo wird ſich dieſe Befürch-
tung in keiner Weiſe erfüllen. So wie wir mit den anderen
Organen, die im Laufe der Zeit geſchaffen worden ſind, glän-
zende Erfolge erzielt haben, ſo wird es auch mit der Einrich-
tung dieſes Preßbureaus ſein.

Die Diskuſſion über den internationalen Kongreß
hat uns aufs neue die Solidarität der deutſchen Partei mit den
Lroletariern aller Länder bewieſen. Unſere Zuſtimmung zu
der Stuttgarter Beſchlüſſen bedeutet keine Formalität, ſondern
es liegt darin gleichzeitig die Verpflichtung und das Ver-
prechen, die Richtlinien, die der internationale Kongreß für
das Proletariat aller Länder gegeben hat, auch in Deutſchland
innezuhalten, ſie zu propagieren und für ſie zu wirken. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) Das iſt der Sinn des kurzen Zuſtim-
mungsbeſchluſſes, der dazu führen wird, ſowohl bei den Bruder-
parteien in den übrigen Ländern, als auch bei uns ſelbſt das
Bewußtſein zu ſtärken, daß da, wo die internationale Arbeiter-
bewegung marſchiert, die deutſche Sozialdemokratie mit voran
geht. (Lebhafter Beifall

Durch den Beſchluß zur Maifeierfrage haben wir ausgedrückt,
daß wir, ſoweit es irgendwie möglich iſt, gemeinſam mit den
Gewerkſchaften den Kampf für die Befreiung des Proletariats
führen wollen. (Beifall.) Dieſer Beſchluß hat aufs neue be-
ſtätigt, daß Gewerkſchaftsbewegung und ſozialdemokratiſche Be-
wegung Arme eines mächtigen Stromes ſind, 1

Was die beiden Richtungen, jede für ſich, kämpfen und ſchaf-
fen, das ſoll ſchließlich verwendet werden zum gemeinſamen
Kampf für die Befreiung des Proletariats. (Beifall.) Wenn
es uns gelingt, die Maifeier, wie ich hoffe, ſo zu geſtalten, daß
die Reibereien und Meinungeverſchiedenheiten verſchwinden,
werden wir den Gedanken der Maifeier um ſo ſchärfer zum
Ausdruck bringen können, als einen gewaltigen Proteſt des
internationalen Proletariats auf wirtſchaftlichem und politi-
ſchem Gebiete. (Lebhafter Beifall.)

Unſere Verhandlungen haben aufs neue zur Evidenz bewie-
ſen, daß die Sozialdemokratie in ungebrochener Kraft daſteht.
(Sehr wahrl!) Stolz und kühn können wir unſere Bahn weiter
verfolgen. Wir brauchen nicht kleinmütig zu ſein, wir ſind
ſicher daß die ſozialdemokratiſche Bewegung in Deutſchland
weder niedergeritten noch niedergepeitſcht werden kann. (Strm.
Beifall.) Jn dieſem Bewußtſein, das bekräftigt wird durch die
Verhandlungen dieſer Woche, gehen wir an die neue Arbeit.

Für die Sozialdemokratie gibt es kein Ruhen und fein
Raſten. Die Sozialdemokratie benutzt ihre Parteitage, um ſich
zu vergegenwärtigen, was ſie geleiſtet hat, um ſich darüber klar
zu werden, was ſie leiſten muß. Auch auf dieſem Parteitage iſt
der einmütige Beſchluß zutage getreten, weiter zu kämpfen,
bis das letzte große Ziel erreicht iſt. (Lebhafter Beifall.) Mit
dem Bewußtſein, mit dem feſten Entſchluß, auch dieſen Partei-
tag als eine Etappe zu hetrachten, von der aus der weitere Vor-
marſch gemacht wird als den Ausgangspunkt neuer Antriebe,
neuer Arbeit, neuer Agitation, neuer Propagierung unſerer
Grundſatze, mit dieſem Bewußtſein gehen wir auseinander
und bekräftigen dieſen Entſchluß mit unſerem alten Schlacht
ruf: Die deutſche Sozialdemokratie lebe hoch. (Die Teilnehmer
des Parteitages haben ſich erhoben, ſtimmen dreimal in das
Hoch ein und ſingen den erſten Vers des Sozialiſtenmarſches:
„Auf Sozialiſten ſchließt die Reihen.“) Der Parteitag iſt ge
ſchloſſen!

Schluß 1116 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 23. September 1907.
Polizeilich verboten

wurde die Parteiverſammlung, die geſtern Sonntag im Volks
park ſtattfinden, und in der Genoſſe Fritz Kunert über die
Verhandlungen des Eſſener Parteitages Bericht erſtatten ſollte.
Dem Genoſſen Gerig ging am Sonnabend abend folgendes
Schreiben zu:
PolizeiVerwaltung
zu Halle a. d. Saale.
J.-Nr. 10 047-07. II. b.

Die von Jhnen für Sonntag, den 22. September 1907, vor
mittags 11,380 Uhr im Volkspark hierſelbſt angekündigte
öffentliche Parteiver ſammlung wird auf Grund der 88 10
und 15 Abſatz 2 der Ober-Präſidial- Verordnung vom 27. Ok-
tober 1905, nach welchen öffentliche Verſammlungen uſw. an
Sonn und Feiertagen erſt nach Beendigung des Haupt
gottesdienſtes, für Halle a. S. alſo erſt nach 8 Uhr nach
mittags ſtattfinden dürfen, hiermit unterſagt.

Der Erſte Bürgermeiſter.
Rive.

Halle a. S., den 21. Septbr. 1907.

An
Herrn G. Gerig

hier.

Alſo wieder einmal die berühmte Verfrommungs-Verord-
nung des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen! Wie wunder
bar läßt ſich doch dieſe, angeblich zur Förderung des religiöſen
und kirchlichen Sinnes erlaſſene Verordnung gegen den Um
ſturz anwenden! Unſere Genoſſen haben beim Flugblattver-
teilen ſchon gründlich die Schönheiten dieſer Verordnung ken-
nen gelrent, aber auch die Verſammlungsfreiheit läßt ſich mit
ihrer Hilfe, wie wieder einmal Figura zeigt, recht hübſch be
ſchnippeln. Die drei Buchſtaben „uſw.“ in der Verordnung
geben den Behörden die Möglichkeit, jede Verſammlung mit
Rückſicht auf den „Hauptgottesdienſt“ zu unterſagen. Jn erſter
Linie müſſen die öffentlichen Verſammlungen daran
glauben. Leider ſchweigen ſich die Behörden darüber aus, was
unter „Hauptgottesdienſt“ zu verſtehen iſt. Bisher war man
der Anſicht, daß damit nur der Vormittags- Gottesdienſt ge
meint ſei. Denn um 112 Uhr können alle Geſchäfte geöffnet,
alle Schaufenſter frei und offen gezeigt werden; letztere brau
chen ſogar für den ganzen Sonntag nicht mehr verhängt zu
werden. Jn Halle gehören aber auch nach Anſicht der Polizei
Verwaltung die Sonntagsſchulen und Kindergottesdienſte zum
„Hauptgottesdienſt“, während dieſer Zeit dürfen daher Ver-
ſammlungen nicht abgehalten werden.

Nun, wir wollen mit der PolizeiVerwaltung über die Fi-
neſſen des kirchlichen Lebens nicht rechten. Mag ſie an ihrem
Teile ihr möglichſtes tun, für eine Belebung des Kirchenbe-
ſuches uſw. zu ſorgen und die Oberpräſidial-Verordnung in der
weitgehendſten Weiſe zur Anwendung zu bringer. Ob ſie da
mit die der Kirche verloren gegangenen Schäflein wieder zur
Gottesfurcht und zum Kirchegehen veranlaßt, iſt eine andere
Frage.

Die Parteileitung wird ſich vorbehalten, gegen das Verbot
der geſtrigen Verſammlung richterliche Entſcheidung herbei-
zuführen. Die Verfrommungsverordnung iſt erſt kürzlich vom
Kammergericht in der Frage der privaten Vergnügungen der
Sonn und Feiertagen desavouiert worden, vielleicht ſpricht
ſich das Kammergericht auf einmal über die Bedeutung der
drei Buchſtaben „uſw.“ und den Begriff Hauptgottesdienſt
aus.

Die geſtern der Verfrommungs- Verordnung zum Opfer ge
fallene Verſammlung wird heute, Montag, abend S Uhr
im Volkspark ſtattfinden. Auf der Tagesordnung ſteht wie
geſtern über den Eſſener Parteitag.
Referent iſt Genoſſe Fritz Kunert.

Reſerve hat Ruh.
Wiederum iſt die Zeit gekommen, wo Tauſende junger

Männer die militariſtiſche W 1 verlaſſen oder bereits
verlaſſen haben und in die Reihen des Volkes zurückkehren, um
ihrem bürgerlichen Berufe, dem ſie ſo lange entzogen waren,
wieder nachzugehen. Schon zwölf Monate vor ihrer Ent-
laſſung haben ſie die Tage gezählt und gewiſſenhaft im
Kalender angeſtrichen, ein untrüglicher Beweis, daß ſie in
banger Ungeduld dem Ende dieſer Dreſſurperiode entgegen
ſahen. Um ſo überwältigender iſt die Freude nun, da die
Stunde ihrer Entlaſſung ſchlägt und ſie als freie Bürger die



Drurrenoen zyeſſein oer eyyernen Diszipomm und ormden, willen
loſen Unterwerfung abſtreifen können. Scharen von Arbeitern
und Handwerkern werden nun wieder in die Arena des wirt
ſchaftlichen Kampfes treten, deſſen Toſen während ihrer Dienſt
zeit nur verſchwommen, aus weiter Ferne an ihr Ohr ge
drungen iſt. Troß aller patriotiſchen Bekehrungsverſuche wird
das Klaſſen und Solidaritätsgefühl ſie mit eherner Not-
wendigkeit zu dem Bewußtſein bringen, daß ihr Platz an der
Seite ihrer Arbeitsbrüder iſt, die in heldenmütigem Ringen
mit zäher, bewunderungswürdiger Ausdauer und Entſchieden-
heit gegen eine Welt von Feinden kämpfen für die Erlöſung
aller Unterdrückten aus den Banden kopitaliſtiſcher Unkultur.
Aber indem der Militarismus einen Teil ſeiner Opfer her

gibt, zwingt er wieder ebenſo viele in ſeinen unerſättlichen
Schlund. Sie alle müſſen ihm ihren Tribut bringen und ihre
ſchönſte Jugendzeit, ihre Geſundheit und oſt genug ihr Leben
auf dem „Altar des Vaterlandes opfern.

Möge der brutale Zwang, die hermetiſche Abſchließung von
allen „umſtürzleriſchen? Beſtrebungen ſie ihrer Ueberzeugung
nicht abtrünnig werden und vergeſſen laſſen, woher ſie kommen
und wohin ſie wieder gehen, wenn ihre Dienſtzeit zu Ende
iſt. Mögen ſie den Lehren und Ermahnungen ihrer Arbeits
brüder ſtets eingedenk bleiben und auch im bunten Rock Stolz,
Ehrgefühl und Selbſtbewußtſein als die höchſten Güter eines
charaktervollen Menſchen hochhalten, dann wird auch als
Soldat ihre Deviſe lauten

Ein Sohn des Volkes will ich ſein und bleiben!

Und noch einmal die Frage der Verteuerung der Lebenshaltung.
Jn wie einſchneidender Weiſe die derzeitige Zollpolitik die

Lebenshaltung der Maſſen beeinflußt, dafür iſt ein weiterer
Beleg eine ſoeben im Verlage von Fiſcher (Jena) unter dem
Titel: „Die Verteuerung der Lebenshaltung im Lichte des
WMaſſenkonſums“ erſchienene Publikation von Henriette
Fürth. Unſere Gegner pflegen, ſoweit ſie eine Verteuerung
der Lebensmittel und ſonſtigen Maſſengebrauchsartikel nicht
leugnen können, die Behauptung aufzuſtellen, daß dieſe mehr
als wett gemacht werden durch die gewaltige Steigerung der
Löhne ine den letzten Jahren. Für Frankfurt a. M. geht aus
den Fürthſchen außerordentlich wertvollen, zum Teil auf amt-
lichem, zum Teil auf dem ſorgfältig zuſammengeſtellten und
kritiſch durchleuchteten Material eines Einzelfalles beruhenden
Aufmachungen das gerade Gegenteil hervor, und für andere
Städte, alſo auch für Halle wird das gleichfalls zutreffen.

Nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Amtes der Stadt
Frankfurt a. M. betrug von 1896--1905 die Preiserhöhung
für Fleiſchwaren durchſchnittlich 34 Proz. Von da bis zum
Herbſt 1906 vollzog ſich eine abermalige Erhöhung von 18 Proz.
(Preisliſte der Jnnung), zuſammen alſo von 52 Proz. auf
Fleiſchwaren. Fette, Eier und Milch wurden im Mittel um
28 Proz. teurer. Das bedeutet alſo eine Preiserhöhung, die
für die animaliſchen Nahrungsmittel im Durchſchnitt 40 Proz.
beträgt. Die vegetabiliſchen Nahrungsmittel haben eine Er-
höhung von mindeſtens 10 Proz. erfahren. Da nun nach den
Aufſtellungen der Nürnberger Arbeiterhaushaltungen der Kon
ſum der animaliſchen ſich zu den der vegetabiliſchen wie 4 zu 3
verhält, ſo ergibt ſich daraus eine mittlere Preiserhöhung von
28,5 Proz. für den Nahrungskonſum. Der Nahrungskonſum
ſtellt aber, nach derſelben Quelle, 54,1 Proz. des Geſamtkon-
ſums im Arbeiterhaushalt dar. Daher müßte, um der hier er-
wachſenden Mehrausgabe gerecht werden zu können, eine Lohn-
erhöhung um 19 Proz. eintreten.

Nun iſt aber nicht nur die Nahrung teurer geworden. Be
kanntlich haben auch die Mieten eine nicht unweſentliche Er
höhung erfahren, während die Kohlenpreiſe um 22, bzw. 40 Prz.
beim großen Kohlenhändler geſtiegen ſind, was für den kleinen
Verbraucher, der im einzelnen einkaufen muß, einen noch
weit umfänglicheren und empfindlicheren Aufſchlag bedeutet.
Und auch alles andere: wollene und baumwollene Webwaren,
fertige Kleider, Macherlöhne, Weißwaren, Küchengeſchirre,
Töpferwaren uſw. iſt weſentlich teurer geworden. Henriette
Du bringt für das alles hochintereſſante und einwandfreie

aten.
Demgegenüber ſteht eine Lohnerhöhung, die für die ſtädti-

ſchen Arbeiter 13—-21 Proz., für die übrigen (nach einer auf
den Lohnklaſſen der Ortskrankenkaſſe aufgebauten Berechnung)
etwa 10 bis 20 Proz. beträgt.

Aber noch von einer anderen Seite her wird das Mißverhält-
nis zwiſchen Lohnſteigerung und Lebensverteuerung in ein
ſcharfes Licht gerückt. Jm erſten Teil der angezogenen Schrift
werden nach den ſorglich geführten, über einen zehnjährigen
Zeitraum ſich erſtreckenden Haushaltsbüchern einer mittel-
bürgerlichen Familie drei phyſiologiſche Bilanzen aus den
Oktobermonaten drei verſchiedener Jahre gezogen, aus denen
zwingend hervorgeht, daß eine bedenkliche Senkung der Sr-
nährungsverhältniſſe weiter Schichten ſtattgefunden haben
muß. Während die dort behandelte Familie im Oktober 1896
mit einem Tagesaufwand von 88 Pfg. auf den Kopf des Er-
wachſenen eine das phyſiologiſche Normalmaß der Nährein-
heiten um 27 Proz. überſchreitende Ernährung erzielte, finden
wir im Jahre 1900 bei einem Verbrauch von 87 Pfg. pro Tag
und Kopf des Erwachſenen nur noch ein Mehr von 1,4 Proz.,
das im Oktober 1905 bei einem Aufwand von 84 Pfg. ein
Minus von 2,5 Prozent ergibt. Dieſes Minus beträgt für Ei-
weiß ſogar 13,4 Proz. und für Kohlehydrate 29 Proz., ſo daß
nur der 35 Proz. betragende Mehrverbrauch von Fetten den
Geſamtfehlbetrag geringer erſcheinen läßt. Danach beträgt die
Spannung zwiſchen den Jahren 1896 und 1905 289,5 Proz. oder,
unter Berückſichtigung der Minderausgabe von 4 Pfg. pro Tag
und Kopf des Erwachſenen, 25 Proz.

Schließen wir nun aus dem, einen ſparſam und praktiſch ge-
führten Haushalt darſtellenden Einzelfall auf die Allgemein-
heit, ſo ergibt ſich uns das Folgende: Jm Jahre 18896 brachte
eine Tagesausgabe von 88 Pfg. eine Ueberernährung von 27
Prozent, im Jahre 1900 reichte ein Betrag von 87 Pfg. noch
eben hin, um eine erwachſene Perſon in Gemäßheit der An-
forderungen der Ernährungshygiene zu erhalten, und im Jahre
1905 hätte man, um das Ergebnis von 1896 zu erlangen, 110 f.
ausgeben müſſen. Die 87 Pfg. des Jahres 1900 aber ergeben
den im Jahre 1905 für die ſachgemäße Ernährung einer er
wachſenen Perſon zu machenden Aufwand.

Seitdem hat eine weitere nicht unbeträchtliche Erhöhung aller
Lebensmittelpreiſe ſtattgefunden, die, wie oben nachgewieſen
wurde, in Frankfurt einen 18 prozentigen Aufſchlag der Fleiſch-
preiſe innerhalb der Zeit vom Oktober 1905 bis September 1906
brachte. Die darauf im Frühjahr 1907 eingetrene Verbilligung
hat im Laufe des Sommers zum größeren Teil wiederum an-
ziehenden Preiſen weichen müſſen.
Daneben gehen wir einer Kohlenteuerung entgegen, die die
des Kohlennotjahres noch übertrifft

Wenn wir die Teuerung vom Jahre 1906 unberüchſſichtigt
laſſen und uns lediglich auf den Boden des im Jahre 165 zur
Erhaltung einer erwachſenen Perſon erforderlichen Nahrungs-
bzw. Geldquantums ſtellen, kommen wir zu folgenden Ergeb-
niſſen: Unterſtellen wir eine Arbeiterfamilie von nur 6 Per-
ſonen, gleich 4 Erwachſenen, und nehmen wir an, daß ſie ohne

jeden Akkoholkonſum auskäme, ſo bedeutete das immerhin noch
eine Ausgabe zu Ernährungszwecken von viermal 84 Pfg. oder
von 8.36 Mk. Den durchſchnittlichen Nahrungskonſum mit
60 Proz. der Geſamtausgaben angeſetzt, verlangte das ein
Tageseinkommen von 5.60 Mk. Wieviele unſerer Arbeiter ver-
fügen wohl über ein ſolches? Ein kleiner Prozentſatz in den
Großſtädten. Für die übrigen bedeutet der gegenwärtige Stand
der Preiſe der wichtigſten Gebrauchsgüter Unterernährung und
Rückſchritt ſtatt Fortſchritt in bezug auf die Anteilnahme an
den ſonſtigen Errungenſchaften der Kultur.

D

Die Delegierten der Bauarbeiterſchutzkommiſſion
werden erfucht, zu der am Mittwoch abend 8/2 Uhr ſtatt
findenden Sitzung recht vollzählig erſcheinen zu wollen.

Aus dem Bnrean des Stadtthegters. Am Dienstag
wird Wildenbruchs Rabenſteinerin zum dritten Male ge-
geben. Mittwoch: Luſtige Witwe. Donnerstag J
und zwar mit Frl. Agloda in der Titelpartie, Herr Gogl als
Floreſtan, Herr Birkholz als Rocco, Herrn Frank und Berg-
mann als Pizarro und Fernando, Marzelline Frl. Mothes,
Jaquino Herr Gruſelli. Die Chorſchule hat ſämtliche Chöre
mitſtudiert und verſtärkt den ſtändigen Opernchor. Ferner wird
fleißig an der Neuinſzenierung von R. Wagners Tannhäuſer
gearbeitet. Am 1. Oktober feiert nämlich Herr Hofrat Richards
das Jubiläum ſeiner 25 jährigen Tätigkeit als Direktor. Für
dieſen Tag iſt die Premiere des Tannhäuſers in voll-
ſtändig neuer Einſtudierung, in muſikaliſcher und ſzeniſcher
Hinſicht angeſetzt. Nach den Original Barreuther Entwürfen
hat Herr Geheimrat Brückner in Koburg neue Dekorationen
gemalt, beſonders ſei erwähnt: Der Venusberg, dann Ver-
wandlung Leda-Erſcheinung, Europa-Erſcheinung,
Roſengrotte, ferner Frühlingslandſchaft mit der
Wartburg (1. Akt), Herbſtlandſchaft, Abendſtimmung
(3. Akt), Herbſtlandſchaft, Morgenſtimmung (Schluß-
ſzene). Die Jubiläums- Vorſtellung findet bei aufgehobenem
Abonnement ſtatt. Vorbeſtellungen können ſchon jetzt an der
Kaſſe angenommen werden. Das Schauſpiel bereitet zurzeit
neben Othello einen Zyklus lterariſch wertvoller Novitäten
vor (ſiehe Jnſeratenteilſ. Für dieſen Zyklus iſt ein Sonder-
Abonnement zu ermäß gen Preiſen eröffnet worden und ſind
Karten dazu an der Kaſſe erhältlich. Der Zatlus en hält fo
gende Werte: Glg a von Gerhart Hauptmann, Der Die b
von Henry Bernſte en. Mieze und Maria von Georg
Hirſchfeld Und Pippa tanzt von Gerhart Haupimann,
Die Schmu t ler von Artur Dinter, Das wahre
Geſicht von Mar Halbe, Roſen von Hermann Suder-
mann, Der Kronprinz von Hermann Anders-Krüger.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Von
heute abend ab gaſtiert wenige Tage die ſpan ſche Tänzerin
La Tortajada. Am Sonnabend rang Herr Albert Hein
gegen Herrn Ciement le Terra ſier Da der, egentliche Zweck
Erbämpfung bezw. Verteidigung der ausgeſetzten 1000 Mark
nach 30 Minuten langem ergebnis oſen Rengen erledigt war,
wurde nach einſtündigem Kampf dieſer abgebrochen, da Herr
Hein aus dieſem March als unbeſiegt hervorgeng und noch
nach kann fünf Mnuen Pauſe einen andern Kampf auszu-
fech en hatte. Dieſer, mit Herrn Loupa, Meiſter inger von
Mähren als Gegner, endele mit der Niederlage dieſes Herrn.
Sonntag abend ſiegte Hein in 14 Minuten über Larſen,
Schweden.

Aus dem Burean des Apollo- Theaters. Am Sonn-
abend ſiegte Fred Paulſen in 1 Minute über Herm. Spitzer;
Salvator in 7,43 Min. über O. Chriſtenſen: Pierre le Boucher
in 5,25 Min. über Ch. Jackſon. Der Kampf Heinrich Weber
gegen Joſ. van Dem mußte nach 30 Min. als unentſchieden ab
gebrochen werden. Am Sonntag ſiegte in der Nachmittags
vorſtellung O. Chriſtenſen in 7,27 Min. über Feodor Schmidt;
Mathieu Bernard über Herm. Spitzer in 13,7 Min. Willi
Chaſe über Max Lewitzky in 6,15 Min. Jn der Abendvorſtel-
lung warf Joſ. van Dem in 4 Minuten Ch. Jackſon Heinrich
Eberle in 1,45 Min. Alfr. Mießbach. Unentſchieden nach 30 Min.
langem Ringen blieben die Kämpfe Willi Chaſe gegen O.
Chriſtenſen und Heinrich Weber gegen Pietro le Bordelais.
Heute, Montag, den 23. September, findet der Entſcheidungs-
kampf Heinrich Eberle gegen Pietro le Bordelais ſtatt.

Könnern, 22. September. (E. B.) Lohndifferenzen
halber haben die im Steinbruch zu Trebitz bei Könnern, dem
Steinſetzmeiſter Balzer- Bernburg gehörend, beſchäftigten Stein
bruchsarbeiter und Moſaikſteinſchläger die Arbeit eingeſtellt.
Dieſelben bitten um Solidarität.

Döllnitz, 21. September. (E. B.) Auf dem Ritter-
gute hate ein Knecht auf Anſtiften eines Handelsmannes
ſechs Pfund Hafer weggenommen und dies Gertreide dem
Hande. smann gegeben. Vom Schöffengericht wurde der Knecht
deshalb zu drei Tagen und der Hande smann zu drei Wochen
Gefängnis verurteilt Gegen dieſes Urteil hatte letzterer bei
der Straffammer Berufung eingelegt, die aber verworfen
wurde. Mit einem zur zweiten Verhandlung geladenen Ent-
laſtungszeugen war man ſehr unvorſichtig zu Werke gegangen.
Mar. hatte dem Manne geſagt, er bekäme vom Gericht „einen
Wiſch“, dann müſſe er in die Verhandlung gehen und ſagen,
es ſei nicht wahr, was der Angeklagte getan habe. Und
Zeuge erzählte das dann im Gertcht.

Dammendorf, 21. September. (E. B.) Ueber die Beauf-
S der Proletarierkinder. Der Landarbeiters-rau Krüger, die auf dem großen Gute des Doktors Humpert
arbeitet. iſt es vom Gutsherrn geſtattet, ihre kleinen Kinder
während ihrer dortigen Beſchäftigung auf dem Hofe auf
einem Sandhaufen ſpielen zu laſſen. Am Abend des 26. Juli,
als die Frau in ihrer Wohnung weilte, waren die Kinder

leichfalls nach dem Gutsbof gelaufen, wo von dem 50 jährigen
chſenfütterer Karl Fiedler ein Göpelwerk in Betrieb geſetzt

worden war. Ein Ochſe läuft dabei an der Stange immer im
Kreiſe herum. Die Beaufſichtigung des Göpelwerkes liegt dem
alten Ochſenfütterer ob. Als er aber im Dchſenſtalle plötzlich
eine Störung vernahm, hielt er den Ochſen vor dem Göpel,
der ein ruhiges Tier ſein ſoll, an und lief in den Stall, wo er
ſah, daß ſich zwei nicht angebundene Ochſen ſtießen. Bevor er
die Ochſen angelegt hatte, machte wohl ein Zeitraum von zehn
Minuten verſtrichen ſein. Auf einmal hörte er einen lauten
Schrei und ſah wie der fünfjährige Junge der Frau Krüger
vor ihm ſtand und bitter weinte mit dem Hinweiſe, der Ochſe
habe ſeine kleine dreijährige Schweſter Jda umgeſtoßen. Der
alte Ochſenfütterer ſtürzte herbei und bemerkte, wie die kleine
Jda an der Schläfe blutend am Göpel lag. Es wurde ein

rzt zu Hilfe gerufen, der eine ſchwere Schädelverletzung mit
Bluüterguß feſtſtellte. Jn der darauffolgenden Nacht ſtarb das
Kind. Der Oſenfütterer wurde nun am Sonnabend vor der
Strafkammer beſchuldigt, den Tod der kleinen Krüger durch
Fahrläſſigkeit verſchuldet zu haben, indem er es unterlaſſen hat,
den Ochſen vor dem Göpelwerk abzuſchränken. Der Bruder
der Jda Krüger hat, währenddem Fiedler in dem Stall ge-
weſen, den Ochſen angetrieben und der Ochſe hatte die kleine

da mit der Göpelſtange gegen den Kopf geſtoßen. Fiedler
ührte zu ſeiner Entſchuldigung aus, wenn ſich die Ochſen im

Stalle nicht geſtoßen hätten, dann hätte er ſicher die Ab-
ſchränkung des Ochſen vor dem Göpelwerk nicht unterlaſſen;
er habe in Eile in den Stall laufen müſſen. Der Verteidiger
konnte es nicht unterlaſſen, der bedauerlichen Frau Krüger
einen Vorwurf der Unvorſichtigkeit zu machen. Jedenfalls
war das unſchön, denn aus Uebermut iſt die Frau ſicher nicht
auf den Gutshof zum Schweinefüttern gegangen und hat da-
durch die Begaufſichtigung ihrer Kinder unterlaſſen. Für den
Ochſenfütterer traten mehrere Entlaſtungszeugen auf. So ſagte
auch ein Oberamtmann aus, es wäre nicht ausgeſchloſſen, daß
auf ſeinem Gutshofe etwas Aehnliches paſſieren könnte. Der

alte Ochſenfütterer mußte unrer vieſen Umſtanden, wie vantragt worden, von der Anklage der fahrläſſigen Tötung n

geſprochen werden.

Aus den Hachbarkreiſen.
Teucherner Polizei und Gaſtwirte.

Es iſt leider eine Tatſache, die ſich nicht hinwegleugnen läßt:
Die Teucherner Polizei will berühmt werden, mag es koſten,
was es will. Es vergeht kaum eine Woche, wo wir nicht ein,
zwei und mehrmals uns mit ihr beſchäftigen müſſen. Nicht zu
unſerer Freude (aber manchmal zu unſerem Schaden, denn die
Polizei iſt ſehr leicht beleidigt!), ſondern um möglichſt die Zu
ſtände zu beſeitigen, die nach unſerer Meinung unhaltbar ſind,
greifen wir zur Veröffentlichung. Vor kurzem haben wir be
richtet, daß die auf 10 Uhr feſtgeſetzte Polizeiſtunde über unſer
Parteilokal aufgehoben wurde. Während ihres Beſtehens achte-
ten die Polizeiorgane ganz genau auf die Einhaltung des Zehn
uhrſchluſſes. Es iſt nun in unſerem Städtchen üblich, daß die
Jnhaber von Schanklokalen um ein Uhr nachts ſchließen müſſen.
Wer ſeine Räumlichkeiten länger offen hält, der kann ſehr
leicht ein Strafmandat erhalten. Gegen dieſe Maßnahme
haben wir durchaus nichts einzuwenden, wenn man dabei alle
Wirte mit gleichem Maße mißt.

Nun iſt aber hier folgendes zu verzeichnen: Am Sonntag,
den 8. September wurde in einem Gaſthof am Markt nach
ein Uhr noch tüchtig Karten geſpielt. Ein hieſiger Einwoh-
ner hat dem zugeſehen und hat auch bemerkt, daß ſich unter den
Spielern ein Poliziſt befand. Dieſer ſoll nun um ein Uhr
nicht Feierabend geboten ſondern das Lokal verlaſſen und die
Polizeiwachſtube aufgeſucht haben. Bald darauf kam ein ande-
rer Poliziſt heraus und der Einwohner machte dieſen darauf
aufmerkſam, daß in dem Lokal immer noch geſpielt wurde,
trotzdem es bereits 114 Uhr war. Der Polizeibeamte ſchien erſt
keine Luſt zum Einſchreiten zu haben, als aber der Einwohner
mit einem zweiten nochmals hineinging, folgte er den beiden,
ging an den Spielertiſch und ſagte: „Meine Herren, machen
Sie Feierabend!“ Auf die Frage eines Spielers, warum, ant-
wortete der Beamte: „Die Herren hier beſchweren ſich. Als
nun die beiden Einwohner hinausgegangen, folgte ihnen der
Poliziſt. Draußen meinte der eine zu dem Poliziſten: „Alſo ſo
macht es die Teucherner Polizei!“ Darauf erhielt er eine
Antwort, die wir hier nicht wiedergeben wollen, die aber ähn-
lich lautend im Götz von Berlichingen zu finden iſt. Der Ein-
wohner blieb die Antwort nicht ſchuldig.

Dieſen Vorgang ſchilderte der betreffende Einwohner be-
ſchwerdeführend der Polizeiverwaltung. Er erhielt darauf
folgende Antwort: „Zur Anzeige vom 10. September 1907. Der
Volizeiſergeant Meinecke hat den Gaſtwirt Schumann zur An-
zeige gebracht und iſt dieſer von uns auch in Strafe genommen.
Sonach iſt Jhre in ſehr unpaſſenden Ausdrücken gehaltene An
zeige überflüſſig. Knobbe.“

Ob die Anzeige überflüſſig war oder nicht, wollen wir uner-
örtert laſſen. Was aber der Bürgermeiſter als „unpaſſende
Ausdrücke“ bezeichnet, wiſſen wir nicht. Der Einwohner, es iſt
einer unſerer Genoſſen (1), hat nun abermals ein Schreiben
an die Verwaltung gerichtet und daruf hingewieſen, daß ſich
wohl der Polizeiſergeant Meinecke (der Anzeigeerſtatter) auf
jeden Fall ſtrafbar gemacht habe, weil er als Wachhabender am
Kartenſpiel teilgenommen habe. Ferner weiſt er in ſeinem
zweiten Schreiben darauf hin, daß ſich doch auch der Polizei
beamte Geiling, der die (oben angedeuteten) unpaſſenden Aus-
drücke gegen ihn gebraucht habe, dadurch ebenfalls ftrafbar ge
macht habe. Er fordert die Verwaltung auf, gegen die ge-
nannten Beamten vorzugehen.

Eine Antwort iſt bisher nicht erfolgt. Wir glauben auch
nicht. daß man gegen die Beamten vorgehen wird, eher kann
aber unſer Genoſſe eine Anklage wegen Beamtenbeleidigung
erhalten. Es iſt alles ſchon dageweſen, ſagt Ben Akiba, und in
dieſem Falle wird er wohl recht haben. Ueber den Ausgang
dieſer Angelegenheit werden wir ſelbſtverſtändlich berichten.

Zeitz, 22. September. (E. B.) Lichtbildervorträge.
Am Freitag, den 27. d. M., nachmittags 65 Uhr, findet in der
Bürgererholung ein Lichtbildervortrag für Kinder, abends
8 Uhr ein ſolcher für Erwachſene ſtatt. Die Vorträge werden
vom Sozialdemokratiſchen Verein veranſtaltet. Alles weitere
wird noch bekannt gegeben.

Weißenfels, 21. September. Die Herbſtferien in
ſämtlichen Schulen beginnen am 5. Oktober und endigen am
21. Oktober. Dienstag, den 22. Oktober, beginnt der Unter
richt wieder. Die Fortbildungsſchule ſchließt am 6. Oktober
miltags 12 Uhr. Hier beginnt der Unterricht am 20. Oktober.

Naumburg, 22. Septemben. (E. B.) Herr Barbier
Reiſe ſucht ſich jetzt durch „Berichtigungen“ und „Erklärun
gen“ reinzuwaſchen. Er fühlt ſich durch unſere Notiz, in wel
cher wir die Mißſtände ſeines Betriebes kritiſierren, bele digt
und will deshalb Klage erheben. Die Väter der Lehrlinge
„fühlen“ ſich „veranlaßt“, zu erklären, daß ihre Söhne ſich bei
ihnen weder über die Koſt, noch über die Behandlung be
ſchwert hätien. Sie (die Söhne der Herren) ſeien nur von
„gewiſſen Leuten“ als „ſogenannte Strohmänner“ benutzt wor
den, im Herrn R. perſönlich zu ſchaden. Nun, darüber mit
den Herren zu ſtreiten, haben wir keine Urſache. Wir wollen
nur feſtſtellen, daß zum mindeſten einer der Herren die Be
ſchwerden ſeines Sohnes kannte. Weitere Auskunft brauchen
wir hied nicht zu geben.

Zur Bergarbeiterbewegung.

Bockwitz, 21. Sept. (E. B.) Polniſche Spitzel. Jn der
geſtern vormittag in Albertz Ziegelſcheune gut beſuchten Ver
ſammlung, in welcher Genoſſe Adamek aus Kattowitz über den
Stand des Streiks in polniſcher und deutſcher Sprache refes
rierte, wurde ermittelt, daß zwei pol niſche Spitzel im Auf
trag des Werkes anweſend waren. Genoſſe Reichard meldete
zum Wort und erſuchte die Leitung, die Spitzel zu entfernen.
Da ſtellte Gendarm Parl den einen Herrn als Polizeibe-
amten vor. Der andere batte ſich inzwiſchen verkrümelt. Eine
Legitimation hatte der Herr nicht und nun erſuchte Reichard,
auf die geſetzlichen Beſtimmungen aufmerkſam machend, unter
Parls lebhaftem Proteſt die Verſammlungsleitung, den Herrn
„hinauszupfeffern“. Dieſer ging von ſelbſt und die Verſamm-
lung wurde unter einer anfeuernden Rede Adameks zu Ende
geführt.

„Piepende“ Regenwürmer!
Elſterwerda, 21. Septbr. (E. B.) Wieder einmal hat ſich

der Gendarm Parrl beleidigt gefühlt und wieder einmal wurde
das Schöffengericht durch Bockwitzer Arbeiter „beläſtigt'. Ge
noſſe Friedrich Köhler erſchien, wie es in dem Eröffnungs-
beſchluß ſo ſchön heißt, hinreichend verdächtig,

zu Bockwitz am 6. Juli 1907 den Gendarmen Parl in Lauch-
hammer dadurch öffentlich beleidigt zu haben, daß er ihn
während Parl vor dem Herrmannſchen Gaſthauſe in Bock-
witz die Ordnung aufrecht erhielt, unter dem Vorgeben,
Regenwürmer zu ſuchen, fortgeſett umkreiſte, hinter Parlsz
Rücken auf die Erde griff und „jeht habe ich einen dicken“
ausrief, um den Parl in den Augen der Umſtehenden lächer
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ch zu machen, die auch mehrmals über das Verhalten des
Angeklagten in lautes Gelächter ausbrachen.

Köhler beſtritt auf die Frage des Amtsrichters Thomas, den
Gendarmen „veralbert“ zu haben. Jm Ländchen ſei einmal,
aus einem gewiſſen Grunde, über den ja Parl ſelbſt den beſten
Aufſchluß geben könne, das Wort: „Regenwurmöl“ zum Schlag-
wort geworden. Wenn ſich der Gendarm durch das bloße
Regenwurmſuchen beleidigt fühle, ſo könne er dies nicht be-
greifen. Daß Herr Parl ſonſt nicht ſo empfindlich ſei, wolle
er durch das Zeugnis des Herrn Dachdeckermeiſters Buchholz in
Ruhland nachweiſen. Dieſer werde bekunden, daß ſich der
Sohn des Gendarmen an fremden Eigentum vergriffen habe.
Der Gendarm Parl hat in dieſem Falle keine Anzeige gemacht,
trotzdem er ſonſt ſehr rückſichtslos vorgeht. Wahr ſei, daß er
(Köhler) an dem Abend die Boykottpoſten kontrolliert habe,
da ſei er aus dem Lokale heraus ſchwer beleidigt worden. Er
habe Parl gebeten, den Namen des Beleidigers feſtzuſtellen, die
ſer habe das höhniſch lächelnd abgelehnt. Da habe er hinter
Parls Rücken ein Stück Strick liegen ſehen und habe danach
gegriffen. Durch das Zugreifen eines anderen nach dem Strick.
ſei das Gelächter entſtanden.

Gendarm Parl ſtellte die Sache anders dar. Köhler habe
ihn, wie daß die „Herren Sozigldemokraten“ immer tun
veralbert. Gr (K.) habe nach langem Suchen einen „angeb-
lichen“ Regenwurm gefunden, denſelben „angeblich“ zerdrückt
und dabei nachgemacht, wie ein Regenwurm „piept“!
(„Piepende“ Regenwürmer, eine Rarität für Wurmſammler!
Nur in Bockwitz zu finden!) Dann erzählte Parl weiter, wie
ſchrecklich er verfolgt würde. Ueberall veralberten ihn die Ar-
beiter und beſonders Köhler. So ſei neulich in Halle ein
Prozeß gegen den Volkshlattredakteur (gemeint iſt Gen. Fröh-
lich) geweſen. Da ſind auch Bockwitzer Soziademokraten als

dort geweſen. Auf dem Heimwege (Herr Parl fuhr
ſtandesgemäß 22ter Klaſſe) ſei er im Bahnwagen von den
„Herren“, die fortwährend „Regenwurmöl“ ſangen, ſo ver-
albert worden, daß die „Herren“ heiſer wurden und die Mit-
fahrenden aus dem Lachen nicht herauskamen. Dann habe
Köhler erzählt, er habe einmal einen Täuberich geſchlachtet, der
habe eine große Galle gehabt der da dabei habe K. auf P.
gezeigt habe aber keine.

Wenn er als Gendarm irgendwo etwas ermitteln wollte,
dann ſchrien, lachten und johlten die Arbeiter ſchon von weitem.
Der Haß (7) habe ſich ſogar auf ſeinen, als Lehrling im Ober

mer beſchäftigten Sohn übertragen.
Köhler erzählte nun, warum es komme, daß der Reſpekt vor

Parl ſo geſunken ſei. So ſei auf Millygrube von beſſeren
Herren das erſt kürzlich verunglückte Mädchen bewußtlos ge-
macht, gemißbraucht und nachts entkleidet, bis Mückenberg ge
ſchickt worden. Er habe dies dem Gendarm Parl mitgeteilt,
der aber „habe keine Veranlaſſung gehabt, einzuſchreiten“! Uns
er findet ſich aber bei der lächerlichſten Kleinigkeit ein

nlaßl! Er müſſe darauf beſtehen, Parl zu fragen, weshalb
er ſich durch den „Regenwurmöl“-Geſang beleidigt fühle.

Parl ging dieſer Frage aus dem Wege und die Regenwurm-
ölgeſchichte, die einft im Volksblatt ſtand, kam nicht zur Sprache.

Zwei Zeugen des Vorfalls vor Herrmanns Hotel beſtätigten
teilweiſe die Ausſage des Gendarmen.

Der Amtsanwalt hielt die Beleidigung für erwieſen und be
antragte eine hohe Strafe, eine Geldſtrafe von 50 Mk. Das
Gericht erkannte, daß bei den Vorſtrafen Köhlers eine hohe
Strafe am Platze ſei, mit Rückſicht auf die Einkommenverhält-
niſſe Köhlers habe es eine ſolche von 30 Mk. als empfindliche
Sühne erachtet!

Dreißig Mark für einen „piependen“ Regenwurm, der nur
„angeblich“ ein Regenwurm war. Man merkt es, daß dieſe Art
Regenwürmer ſelten iſt!

Vom Arbeitswilligenſchutz.
Elſterwerda, 20. Sept. (E. B.) „Sie ſind ein trauriges Mäd

chen, daß Sie arbeiten, wenn Jhr Mann ſtreikt,“ dieſe Worte
ſoll der Steingutarbeiter Genoſſe Reiche einer Arbeitswilligen
beim Porzellanarbeiterſtreik zugerufen haben, um ſie von der
Arbeit abzuhalten. Der Streikende Müller ſoll einen polni-
ſchen Arbeiter geſchimpft und bedroht haben. Die Ausſagen
der Arbeitswilligen konnten durch anderes Zeugnis nicht er
ſchüttert werden und erhielt Reiche ein Tag, Müller eine Woche
Gefängnis.

Ein verunglückter Streikprozeß.
Nach mehrmaliger Vertagung wurde nun endlich der Prozeß

gegen die Genoſſen Herbſt und Kleinigen wegen Beleidigung
und Bedrohung eines Arbeitswilligen und Vergehens gegen
S 163 der Gewerbeordnung zu Ende geführt. Während des
Bockwitzer Maſchiniſtenſtreiks ſollen die beiden den Arbeits-
willigen Miertſch mit Totſchlag und mit Erſtechen bedroht

ben. Der Zeuge, der den Eindruck eines von Schnaps gänz-
ich degenerierten Menſchen machte, war diesmal zur Stelle.
Die Angeklagten beſtritten, die ihnen zur Laſt gelegten
Aeußerungen getan zu haben. Miertſch behauptete, es ſei ſo,
wie er erzählt habe. Der Amtsrichter gab ſich nun die größte
Mühe, den Zeugen auf die Bedeutung des Eides aufmerkſam
zu machen. Der verſtand dies jedoch nicht!

Gend. Parl hatte auch dieſe Anzeige gemacht und wollte auch
dieſe Anklage halten. Er erzählte von den ſchrecklichen Bedro-
hungen, denen die Arbeitswilligen ausgeſetzt waren. Es wurde
ihm, als er einen ſolchen Fall erzählen wollte, vom Amtsrichter
bedeutet, daß dies nicht hierher gehörel Zeuge Tornow iſt
bei dem Vorfall anweſend geweſen. Er behauptete jedoch, die
Ausſagen des Miertſch ſeien pure Erfindung, der ſei arbeits-
ſcheu und habe nur dem Jnſpektor die Geſchichte erzählt, um
ſein Fernbleiben von der Arbeit zu entſchuldigen. „Du biſt
ja verrückt, wenn du das beſchwören willſt,“ ſagte Tornow zu
dem andern Zeugen. Der Amtsrichter machte Miertſch darauf
aufmerkſam, daß er ins Zuchthaus komme, wenn er etwas Un-
wahres beſchwöre. Darauf ſagte der Belaſtungszeuge: „Das
verſtehe ich nicht, dazu iſt mein Kopf zu ſchwach.“ Trotzdem
hielt der Amtsanwalt die beſchworenen Ausſagen dieſes grade-
zu klaſſiſchen Zeugen für den Beweis der Schuld und bean-
tragte für jeden der Angeklagten ein Tag Gefängnis.

Das Gericht erkannte jedoch auf Freiſprechung, da die Aus
ſagen des Zeugen Mierrſch, trotzdem ſie durch Parls Ausſage
geſtützt wurden, kein ausreichender Beweis ſeien.

Teutſchenthal, 21. September. (E. B) Eine Rüpe-
le i würde eines Tages von den beiden Knechten Buſch
und Eckſtein an einem jugendlichen Dienſtknecht unternom-
men Der junge Menſch wurde zu Boden geworfen und dann
wurden von Buſch und Eckſtein an ihm Handlungen vorge-
nommen, die vor dem Halleſchen Schöfſengericht wegen Sitten
geſährdung hinter verſchloſſenen Türen verhandelt werden muß-
len Beide Angeklagte wurden zu je 50 Mk. Geldſtrafe ver
urſeilt.

uns raplan geht uns eine Mitteilung über den PaſtorSHenher r 53 wenn ſie zutrifft, kein beſonders günſtiges
Licht auf die „Nächſtenliebe“ dieſes Herrn wirft. Vor kurzem
kam ein junges Madchen zu dem Paſtor um ſeine Papiere zur
Trauung abzuholen. In der Wohnung des Pfarrers wurde
dem Mädchen übel und es bat um ein Glas Waſſer. Dieſes
wurde ihm nicht gereicht, ja der Paſtor ſoll das Mäd-

chen fötmillch zur Tür hinausgedrängt haben. Das junge Paar
hat ſich auf Grund dieſes Verhaltens des Herrn Schrader nicht
trauen laſſen. Iſt die Mitteilung richlig, dann hat Herr
Schrader allerdings nicht im Sinne ſeines Glaubens und nicht
nach dem Beiſpiel des Nazareners gehandelt.

Sangerhauſen, 21. September. Fahrplanände-
rungen. Auf der Strecke Halle Sangerhauſen
wird vom 1. Oktober an der Schnellzug von Halle 11.9 Uhr
(jetzt 11.5) abgehen und in Sangerhauſen 12.13 Uhr (12.10)
eintreffen. Nordhauſen- Sangerhauſen DerWochentagszug, welcher bisher 4.30 von Nordhauſen abfuhr und
5.44 in Sangerhauſen eintraf, fährt demnächſt 4.24 Uhr ab
von Nordhauſen und trifft bereits 5.39 Uhr in Sangerhauſen
ein. Außerdem fährt mittags 12.41 Uhr ein Perſonenzug von
Nordhauſen, welcher an allen Stationen hält und 1.33 in
Sangerhauſen eintrifft. Der zweite Abendſchnellzug 6.20 Uhr
ab Nordhauſen, 6.58 Uhr in Sangerhauſen, fällt vom 1. Ok-
tober ab aus, es wird aber der Perſonenzug abends 8.53 ab
Nordhauſen, in Sangerhauſen 9.51 weitergefahren. San-
gerhauſen-Nordhauſen: Der erſte Wiittagsſchnell-
zug fährt vom 1. Oktober ab 12.15 Uhr bisher 12.13 Uhr)
und der zweite Schnellzug 12.20 Uhr bisher 12.19 Uhr). Der
bereits im Juni eingefuhrte Perſonenzug 2.40 Uhr nachmittags
ab Sangerhauſen, welcher auf allen Stationen hält und 3.41
a Nordhauſen eintrifft, wird auch im Winterhalbjahr ge-
ahren.

Sangerhauſen, 22. September. Unfall. Beim Frucht-
abnehmen ſtürzte in der Morungerſtraße eine ältere Frau von
einem Baume herunter. Die Verunglückte wurde beſinnungs-
los in ihre Wohnung getragen.

Kelbra, 21. September. Roheitsvergehen. Die
Arbeiter Müller aus Berga und Franke aus Vöhmroda haben
im Juli in Berga zwei andere Arbeiter verprügelt. Sie ſind
dabei beſonders roh vorgegangen und erhielten vom Schöffen-
gericht vier reſp. drei Monate Gefängnis zudiktiert. Der
Steinbruchsarbeiter Koch aus Uftrungen hatte einen Mitarbei-
ter körperlich mißhandelt. Er wurde zu einer Woche Gefäng-
nis verurteilt.

Delitzſch, 21. September. (E. B.) Die Frage der
Straßenreinigungspflicht beſchäſtige wieder ein-
mal das Kammergericht, nachdem in einem Strafverſahren
gegen Schillz und Bonder ſeinerzeit Zurückverweiſung in die
Vor.nſtanz erfolgt war. Das Landgericht Halle ſprach im
zwei en Rechtsgange die ange lag en Grundbeſitzer frei, weil
für die Leipz'gerſtraße und Kolſtraße keine Reinigungspſflicht
der Grundbeſitzer beſtehe. Das Kammergericht hat jedoch jetzt
das Urteil wieder aufgehoben und de Sache aberma.s in die
Vorinſtanz verwieſen indem es ausführe: Die Grundgeſetze
über die Straßenreimnigungspflicht habe das Landgericht ver
kannt, wenn es hier verneine, daß eine im übrigen für De-
litzſch beſtehende obſervanzmäßige Verpflichtung der Beſitzer die
Leipzigerſtraße und Kohlſtraße nicht ergreffen habe. Die Sache
liege ſo: Beſtehe eine ſolche Obſervanz für die älteren Teile
einer Stadt, ſo greife ſie regelmäßig über auf die neuen
Straßen ihres Bezirks. Es brauche in dieſen neueren Straßen
durchaus nicht regelmäßig von den Beſitzern gereinigt wor-
den ſein, damit die Obſervanz ſie ergreifſe Zur Berückſichti-
gung dieſer Fingerzeige müſſe das Landgericht ſich nochmals
mit der Sache beſchäftigen.

Bitterfeld, 21. September. (E. B.) Arbeiterriſiko.
Heute morgen verbrannte ſich der Arbeiter Karl Dorn die
Hände und das Geſicht mit Waſſerſtoffgas. Er mußte ſofort
ins Krankenhaus überführt werden.

Torgau, 21. September. Einen Fluchtverſuch aus dem
Gerichtsgefängnis unternahm der zu vier Jahren drei Mona-
ten Zuchthaus verurteilte Kellner Platörke. Der Ausbrecher
war bereits bis in den Rathauskeller vorgedrungen. Dort
wurde er dann durch Aufſeher und Poliziſten wieder feſt-
genommen.

Wittenberg, 22. September (E. B.) Zur Grund-
ſtein legung der Klein-WWittenberger Kirche,
welche jüngſt unter großem Pomp und diverſen Segensſprüchen
vor ſich ging, konnke man naturgemäß der Mitwirkung der
Arbeiter nicht entbehren. Vollſtändig geſchloſſen waren die
Fabriken von Joly und Sieglin (Seifenfabrik). Jn andern
Betrieben wurde den Arbeitern „nahegelegt“, daß einer Beteili-

ung nichts im 2vege ſtande, ſelbſtverſtändlich auf Koſten der
rbeiter, und nicht alle hatten den Mut, die Sache abzulehnen;

ſie fügten ſich dem leiſen Drucke, hauptſächlich ſoweit ſie nicht
organiſiert waren. Die organiſierte Arbeiterſchaft hat es ab
gelehnt, den Vertretern einer Religion als Staffage zu dienen,
die all die Ungerechtigkeiten unſeres herrſchenden Syſtems als
von Gott gewollt darſtellen und mit dem Mantel der chriſtlichenNäck ſteniebe zudecken, eines Syſtems, unter dem die Arbeiter-

ſchaft wie unter ſchwerem Vrucke ſeufzt und deſſen Beſeitigung
ſie unter hartem Ringen erſtrebt. Eine Welt von Anſchauungen
trennt uns von ihnen, und nichts wird die Arbeiterſchaft auch
unſeres Kreiſes abhalten, den Weg zu gehen, den ſie mehr und
mehr als den allein richtigen zur Hebung aus ihrer elenden
Lage anerkennt: den Weg der Organiſation, den Weg des So-
zialismus. Der Religion der Duldung und des Hoffens ſetzen
wir entgegen die Religion des gleichen Rechts hier auf Erden,
die Religion des wahren Menſchentums.

Wittenberg, 23. September. (E. B.) Bericht vom
Parteitag. Letzten Sonntag gab unſer Reichstagskandi-
dat, Gen. Fritz ſch Berlin, ſeinen Bericht vom Parteitag.
Er gab in 2ſtündiger Rede anſrhaulich die Verhandlungen
wieder und erklärte ſeine n zu den einzelnen Anträgen.
Der Parteitag habe ihn voll befriedigt. Die freundlichen
Wünſche unſerer Gegner (Wittenberger Tageblatt) ſind dies-
mal weniger denn je in Erfüllung gegangen; wohl gab es
kräftige Auseinanderſetzungen, doch ging der Parteitag völlieinig auseinander. Die Steigerung der Abonnentenzahl u
über eine Million, ſowie das ſtarke Anwachſen der organiſier-
ten Parteigenoſſen berechtigen zu guten Hoffnungen, und keine
Macht kann unſern ſteigenden Einfluß hindern. Redner fordert
energiſch auf, die Frauen für unſere Intereſſen zu gewinnen,
und ſtizzierte die Rede Bebels, die in Broſchürenform erſchei-
nen wird; ein gleiches geſchieht mit der Rede Wurms über die
Alkoholfrage. Nach anfeuerndem Appell zur Weiterarbeit ſchloß
Gen. Fritzſch, worauf eine Reſolution angenommen wurde, die
ſich mit dem Referat einverſtanden und den Anſchluß an die
Partei ſowie das Abonnement auf das Volksblatt für die
Pflicht jedes fortgeſchrittenen Arbeiters erklärt.

Wittenberg, 22. September. (E. B.) Strafkammer.e Sittlichkeitsverbrechens wurde der Arbeiter Friedrich
aſe aus Kemberg zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf JahrenSelvoeckcſt verurteilt. Wegen ſchwerer Einbruchsdiebſtähle, be-

gangen auf der letzten Vogelwieſe, wurde der Arbeiter Za-
watzky aus Kempten zu der empfindlichen Strafe von drei
Jahren einem Monat Zuchthaus ſowie zehnjährigem Ehrverluſt
verurteilt.

Schwer mißhandelt hat der Reſtaurateur Bach
ſeine Wirtſchafterin, ſo daß dieſe, als er ſie ſchließlich auf die
Straße warf, zuſammenbrach und nach dem Krankenhauſe trans-
portiert werden mußte. Auch ſein Sohn ſoll an der Roheit
beteiligt geweſen ſein. Was die beiden hierzu veranlaßte, wird
ja wohl die Verhandlung ergeben.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Fleiſchſkandal. Wieder einmal iſt hier

der Fall zu verzeichnen, daß von einem Poſten Fleiſch, welches
der Abdeckerei überwieſen worden war, ein Teil entwendet
wurde. Der Roßſchlächter Simon ließ das entwendete Fleiſch
in ſeine Stallung ſchaffen, angeblich um es als Hundefutter zu
verwenden. Ferner wird noch ein Pferdewurfſtſkandal gemeldet.
Ein Fleiſchergeſelle hatte Pferdefleiſch als garantiert reines
Rind und Schweinefleiſch verkauft. Eine ganze Anzahl Ge
ſchäftsleute haben die Betrügereien mitgemacht.

Hohenſalza. Das fiskaliſche Salzbergwerk Kron-
prinz iſt nun völlig erſoffen. Der Waſſerzufluß vdetrug in der
letzten Woche 13000 Kubikmeter pro Tag, der Betrieb unter
Tage iſt völlig eingeſtellt. Es iſt fraglich, ob es gelingt, die
Waſſermaſſen zu beſeitigen.

München-Gladbach. Ein netter „Spaß“. Ein
Deſerteur des Fe deArtiller er Regimen s Nr. 59 hat eine
ganze Anzahl Orte des hieſigen Kreiſes böſe reingelegt. Er
gab ſich als Quoartiermacher aus und trat ſo ſicher quf. daß
ihm ſelbſt die Polizeibehörden Glauben ſchenkten.
Der Schaden den der ſa ſche Quartiermacher anger chte hat,
iſt ſehr berrächtlich. Er gab bei ſe ner Verhaftung an, daß er
ſich nur einen Spaß gemacht haee. Billig wird der „Spaß-
macher“ nicht wegkomnen

München. Jm Wahnſinn erſtach der 33jährige Land
wirt Lanzinger in Rhe nhauſen ſeinen Schwager und ſtürzte
ſich dann in die D Er ertrank.

Vermiſchtes.
Vierzehn Bergleute getötet. Jn Negaunee (Michi-

gan) ſtürzte ein Förderkor mit ſebzehn Bergleuten 700 Fuß
tief in den Schacht. Vierzehn Mann waren ſofort lot, die
andern ſind lebensgefährlich ver 'etzt.

Schweres Eiſenbahnunglück. Bei Encarnacion
(Merxiko) ſtieß ein Schnellzug mit einem Gülerzug zuſammen.

be rägt 63, die der Ver etzten 43.

Eine Senſations-Meldung. Jn Haarlem (Hoſ-
land) ſollen Bergarbei er eine Sthar Pilger überfallen und
ein Pi gerkrenz zerrümmer haben. Als ein Bergmann den
Chriſtuskörper in die glühende Schlacke werfen wollte, ſei er
ſelbſt hine ngeſtürzt und verbrannt. Die ganze Aufmachung
ded Nachrich zeugt von ſehr vie Phantaſie!

Briefkalten der Redaktion.
G. N., Dolftheida. Jhren Brief haben wir dem Bezirks

ſekretär überwieſen
G. K., Gleſien.

können wir nicht öffnen.
daktion!

B., Naumburg. Zurückgenommen (R.) wird nichts. Er
mag tun, was er nicht laſſen kann.

Bericht von Hohenmölſen muß auf Grund der ein ſt
weiligen Verfügung abgelehnt werden.

Schkeuditz. Gerichtsverhandlungen vom 5. September am
23. zu bringen, dazu haben wir wirklich keine Luſt. Die Sachen
ſind ja bald verjährt!

Telephoniſcher Epezialdienſt des Volksblattes.

Dortmund, 23. September. Die Dortmunder Ztg. weiß
zu melden, daß der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, Frhr.
von Stengel, bereits am 15. Oktober ſeinen Abſchied
nehmen werde. Als Urſache hierfür wird die Blockpolitik
Bülows angegeben da Schatzſekretär Stengel zum Zentrum
dieſelbe Stellung einnähme wie vor den letzten Reichstags-
wahlen. Als Nachfolger Stengels werde der Generaldirektor
Wiegand vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen genannt, der
kürzlich beim Reichskanzler zu Beſuch geweſen ſei.

Paris, 23. September. Nach den letzten Nachrichten aus
Caſablanca verloren die Franzoſen bei einem Erkundungsritte
zwei Tote und 17 Verwundete.

See Nachrichten.
Berlin, 23. September. Ehezwiſtigkeiten haben zu einem

erſchütternden Familiendrama in der Sonntagnacht in Schöne
berg bei Berlin geführt. Jn der Guſtav Freitag-Straßze Nr. 5
vergiftete die Reſtaurationsfrau Marie Tiltze ihre beiden ſieben
und fünf Jahre alten Söhne, Erich und Willi, und dann ſich
ſelbſt mit Lyſol. Während die Kinder den Wirkungen des
Giftes erlagen, liegt die Frau hoffnungslos darnieder. Die
Frau führte die Tat aus, als im nebenliegenden Reſtaurations-
zimmer die Töne eines Walzers erklangen.

Paris, 23. September. Wie angekündigt, haben die Feind
ſeligkeiten vor Caſablanca wieder begonnen. General Drude
hat das Lager von SimiBrahim, 18 Kilometer weſtlich Caſa-
blancas, zerſtört. Auf franzöſiſcher Seite fiel ein Mann, ſechs
wurden verwundet.

London, 23. September. Die Meldung vom 21. September,
daß das Kommando des Majors Elliot Morenga, ſeinen Sohn
und ſeinen Onkel, ſowie drei ſeiner Anhänger getötet hat,
wird durch einen amtlichen engliſchen Bericht aus Kapſtadt
beſtätigt.
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An einzelne Kollegen gerichtete Briefe
Adreſſieren Sie doch an die Re-

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Rummzer uwfahht 8 Seiten.

Zur Aufklärung.
Jn der Stadtverordnetenverſammlung am 5. September iſt

angefragt worden, ob der frühere ger Stadtſekretär Becher
von dem ehemaligen Schlachthofkaſſierer Alt oder gar aus der
dieſem anvertrauten Kaſſe ein Darlehn von 300 Mk. erhalten
und darüber eine Quittung ausgeſtellt hätte, die bei der Ver
haftung des Alt gefunden worden ſei. Nach einem Zeitungs
bericht haben ſich die Herren Stadtverordneten Becker und
Oberſtleutnant a. D. Scheele, und es hat ſich außerdem Herr
Stadtverordneter Bartholomäi an der Debatte beteiligt.

Herr Stadtſekretär, jetziger Bürgermeiſter Becher hat mir,dem Unterzeichneten, die Wahrung wer Rechte übertragen.

Der frühere Kaſſierer Alt hat mir erklärt und durch ſeine
Unterſchrift bekräftigt:

Jch Alt habe Herrn Becher niemals Geld geliehen,
weder aus meinen eigenen Mitteln, noch aus der mir anver
trauten Kaſſe. Herr Becher hat auch niemals Bürgſchaft bei
mir für einen Dritten übernommen.

Jch habe deshalb auch keine Quittung oder ſonſt eine Unter
ſchrift des Herrn Becher bekommen.

Jch habe lediglich einmal Herrn (der Name dieſes
Herrn intereſſiert hier nicht) auf ſein Anſuchen 300 Mk. aus
meinen eigenen Mitteln gegen Quittung gegeben, nachdemmir dieſer Herr erklärt hatte, er wolle das Geld für Herrn
Becher.

Dieſer Herr hat mir, dem unterfertigten Anwaltsvertreter,
genau entſprechend den Angaben, die er dem Magiſtrat gegen
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Jch hatte dem Br
geben, für das

der“ hierher angeſtellten Unterſuchung gemacht hat,

uder des Alt ein größeres Darlehn ge-
ſich Alt formlos verbürgt hatte. Da die

Zinſen nicht pünktlich gezahlt wurden, und da ich über den
Bruder des Alt Ungünſtiges hörte, ſo mußte ich mich an den
Kaſſierer Alt halten, der mir auch nochmals erklärte, er käme
für ſeinen Bruder auf.

Um mich wegen der künftig fälligen Zinſen zu ſichern, ließ
ich mir von dem Kaſſierer Alt ſelbſtrerſtändlich meiner An-
nahme nach aus deſſen eigenen Mitteln die Zinſen imvoraus zahlen, und zwar tat ich das in der Form, daß ich
mir die Summe darlehnsweiſe geben ließ.
die 300 Mk. als Darlehn quittiert.

Da die demnächſt fälligen Zinſen mit 112.50 Mk. tatſächlich
von Alts Bruder nicht gezahlt wurden, ſo zog ich zunächſt
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den 300 Mk. ab und es wurde dies auf meiner Quittung ver-
merkt. Den Reſt von 187.50 Mk. habe ich bei der Verhaftung
des Alt zurückerſtattet, da ich zu dieſer Zeit auf dieſe Summe
noch keinen Anſpruch hatte.

Jch habe weder von Herrn Becher in irgend welcher Form
den Auftrag erhalten, für ihn ein Darlehn zu erheben, noch
habe ich für ihn ein Darlehn erheben wollen, noch habe ich
irgend etwas von dem mir von dem Kaſſierer Alt Gezahlten
an Herrn Becher abgeführt.

Hiernach hat Herr Stadtſekretär, jetziger Bürgermeiſter
Becher, mit der ganzen Angelegenheit nicht das Geringſte
zu tun.

Von den Eingangs genannten, an dieſer Angelegenheit
allein beteiligten Herren hat Herr Oberſtleutnant a. D.
Scheele bereits eine Berichtigung der Zeitungsnachricht

dieſen Bekrag im Ein verſtändnis mit dem Kaſſierer Alt von 'veranlaßt, womit die erſte Veröffentlichung des Herrn Becher,

fällig wird

hat Herr Bartholomäti,

halte.

muſikaliſche Unterhaltung,
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Dienstag den 24. September, abends S Uhrin Köppchens Reſtaurant, Unterberg 12

S VWersammlung.
a ardnungWerden die mit der Jnnung obgeſchloſſenen Lohn-

und Arbeitsbedingungen von den Meiſtern auch erfüllt
Kollegen, erſcheint Mann für Mann!

Der Einbernker.

Zinn dor.Arhelter- Badkahrer-Pereln, Prigchauf“
Sonntag den 29. September 1907
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er habe nur angefragt und keinen Namen genannt,
nachdem ich ihm den vorſtehenden

Sachverhalt klargelegt habe, dem Unterfertigten erklärt, daß
er Herrn Bürgermeiſter Becher für vollſtändig gerechtfertigt

ſowie aufmerkſame Bedienung ſorgt

ſoweit ſie ſich auf Herrn Oberſtleutnant Scheele bezieht, hin
Herr Becker hat dem Unterzeichneten erklärt,

und es

Der Jufſtizrat Dr. Sturm
durch ſeinen Vertreter K ickton, Gerichtsaſſeſſor.

Habe das Restaurant zur Post neu renoviert. Für
warme und kalte Speiſen,

Fritz Hasert.
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Sozialdem. Verein Zeitz
W Freitag den 27. September in der Bürger-Erholung

Lichtbilder-Vorträge.
Nachmittags 4 Uhr für Kinder.
Abends S Uhr für Erwachſene.

Billetts ſind bei allen bekannten Genoſſen zu haben.
Der Vorſtand.

Konsum Verein et weieis
Freitag den 27. September, abends 8 Uhr
bei Herrn Seidel, „Preufziſche Krone“

Ausserord. CeneralVersaummlung.

Tagesordnung:
1. Anſchluß an die Großeinkaufs Geſellſchaft. 2. Genehmi-

migung der Spar-Ordnung. 3. Vereinsgeſchäftliches.
Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen

Der Aufſichtsrat: Otto Scheibe, Vorſigender.

Zum Umzuge
abnorm billige Fabrik-Rest-Fosten:

Tischdecken t ar. 98, nd 3“, Fantane r. I an

Teppiche e n e 9* läufer v. 30 re an 8
S Iambrequins ran, Tueh, Plüseh, Hestickte Borten v. 25 t. an

Gardinen v. 24 f. 2 Schals abgep. v. an
Stores v 050-149 Spachtel-Zug-Vitragen v. 18920
Tüll-Bettdecken v. 2 n COR9resS in glatt u. gestreitt

C. Wilhelm Schrader
eine ine Treppe Leipzigerstr. 17 Kein Laden
m Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

J.
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Bernstein-Fussboden-
FL aclgarbe.tro über Nacht glashart,

kg 1.50, bei 5 kg I. 40 Mark.r Max Räcdler.
Ranniſcheſtraße 2, Farbenhandlung,

Telephon 3194.E cke Stern iſtratze.
Nnakulatur verkauft die

Siegel T. (Südſtraße 54). Kauf

Wenzel T. Thüringerſtraße 27).

nen dem
Halle-Süd, Steinweg2, 21. Sept.

Aufgeboten: Techn. Eiſenbahn-
Bureau-Aſſiſtent Storz u. Klara
Bartneck (Finſterwalde u. Mans-
felderſtraße 25). Arbeiter Pfau
und Wilhelmine Kränert (Saal-
berg 23 und Weingärten 39).
Pianofortebauer Elſte u. Mar-
garete Schröter(Leipzig-Lindenau
und Weingärten 28). Rollkutſcher
Weber u. Marie Henze
ſtraße 18 u. Saalberg 23). Lehrer
Neumann und Anna Schmeil
(Torſtraße 7 und Germarſtr. 5).Fleiſcher Schröter und Martha
Wolff Krauſenſtr. 2 u. Magde-
ſtraß e 64). Kellner Schneegaßu. Martha Müller (Delitzſcher

91 und Geiſtſtraße 23).
Glaſer Kandelhardt und r
Reuter (Merſeburg u. Halle a. S.)Schneider Kuhn u. Anna Zwarg
Halle u. Merſeburg). Schrift-
ſetzer Schneider u. Helene Brenner
(Halle a. S. und Altenburg).

Eheſchließungen: Schloſſer
Koch u. Anna Mixdorf (Wörm-
litzerſtr. 95 und Ludwigſtr 21).
Buchbinder Miering u. Helene
Dietrich (Ströbitz und Wörm-
litzerſtraße 104). Schachtmeiſter S
Große und Eliſabeth Handrich
(Alte Leipziger Chauſſee 18 und
Raffinerieſtraße 15.. SchloſſerKönig u. Hedwig Süße (Liebe-
nauerſtr. 163 u. Pfännerhöhe 74).
Arbeiter Gümbel u. Olga Saxe
(Pfännerhöhe 47 u. 33). Amts
gerichtsſekretär Schäfer u. Frida
n Freiimfelderſtr. 84).
Gärtner Stumptner und Elſa
Simbt Böllbergerweg 114 und
Am Güterbahnhof 5). Sergeant
Pölzing und WMargarete Lenk
(Schloßberg2 fännerböhe73).Schloſſer Sroed ner u. Margar.

Voigt (Ludwigſtr. 7 und Jakob-
ſtraße 29). Geſchirrführer Herr
mann u. Frida Bielert (Lilien-
ſtraße 13 u. Trödel 14).

Geboren: Eiſenbahnſekretär

mann Grünebaum T. (Dies-
kauerſtraße 11 4). Hilfslademſtr.

Würzburg S. (Thüringerſtr. 25).
Arbeiter Hippe S (Mansfelder-
ſtraße 11).
(Klinik). Schloſſer Paſſin T.
(Klinikh. Landwirt Klinge S.
(Merſeburgerſtraße 28). üller

Lehrer Beyer S. (Charlotten-

Arbeiter Schmidt T.

Tiſchlermſtr. Grune-

wald T. (Landsbergerſtr. 53).
Reſtaurateur Reinhold Käſtner
Sohn (Merſeburgerſtraße 163).
Reſtaurateur Recklebe T. (Volk-
mannſtraße 34). Bahnarbeiter

Gneiſe S. 2h).Klempner Guth S. (Streiber-
ſtraße 6). Jnvaliden Eſchke S.
(Thomaſius traße 32). ormer
Mohnhaupt T. (Zwingerſtr. 29).

Geſtorben: rbeiters Klett
T., 10 Mon. (Ratswerder 12).
Arbeiters Richter S., 5 Jahre(Klinik). Knecht Dammhahn,
18 J. (Klinik). Elſe Winter,
21 J. (Magdeburgerſtraße 39).
Arbeiters Kowalski S., 2 Mon.
(Mühlgaſſe 8). Konditor Langer,
73 J. Klinik Amtmann Mar-
tini, 67 J. (Barfüßerſtraße 8).Gerichtso ſiſtent Genetzke Sohn,

7 Mon. (Merſeburgerſtraße 29).Vorarbeiter Brauſemann S.,
Mon. (Streiberſtr. 32). BremſerAdamsty 18J.(Bergmannstroſt).

Zurückgekehrt vom Grabe
meiner lieben Frau, unſerer guten
Mutter, gygwieger und Groß
mutter, Frau
Wllhelmine Kunhfus

ſagen wir allen Verwandten und
Bekannten unſern innigſten Dank.
Dank auch allen denen, die uns
ſo hilfreich zur Seite ſtanden und
ihren Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten. Dank auch dem Herrn
Kantor Mietling und der Schul
jugend für den ſchönen Trauer-
geſang.

Trebnitz den 20. September 07.
Jm Namen der Hinterbliebenen:
Säuard Kunfuss

und Familie.
Da m l.

Zurückgekehrt vom Grabe
unſeres teuren Entſchlafenen,
des Jnvaliden

Auguss Andrae,
ſagen wir allen Verwandten und
Bekannten, die ſeinen Sarg ſo
reich mit Blumen ſchmückten u. ihn
zur letzten Ruheſtätte begleiteten,
unſern herzlichſten Dank. Dank
Herrn Paſtor Hellmann für ſeine
Worte am Grabe.

Möge es allen reich vergolten
werden.
Halle Giebichenſtein, Dornſtedt,

Aſendorf, Bebitz.
Die trauernde d m

Anna Andrae ge gen. UAller

nebſt Kindern und Enkelkindern.
Lieber Vater ruh' in Frieden.

Joh. Fischer,
Gr. Goſenſtraße 39

Morgen Diens Stag5 S ch t ch tef eſt. e Gencssensehaftadraekeroi. ſtraße 14).

u Mänfnn
z Lampen

billigen Preisen,

F. Ritter, r
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

Eisbeutel. Beſtimmengen dargeſtellt,7 2 tenstag, Pre 30 Pfg. eKrankenkissen beziehen durch dieHMullbinden. Schönitzſtraße 1 Voll Buchhandlung, Harz

Verbandwatte. m rJ W Anzüge, Rosen
g Johbab J Zamenkostümeslugo M J e evan f. W sten Hreisen et

27 Gr. Ulrichſtr. 27, 3 d r I. h66 obere Leiszigerſtr. es. n
rlag und für d n e o ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchant Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.

222277 2
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